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        Die Stardust-Chroniken – auf der Suche nach kosmischen Geheimnissen
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz Monarchie nennt, in diesen Polyport Hof vor und kann zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Doch auch andere Menschen geraten in Gefahr: So ereilt Perry Rhodan ein Hilferuf der Terraner, die vor etwas mehr als hundert Jahren in die angeblich sicheren Fernen Stätten ausgewandert sind. Die Geschichte dieser Terraner im Kugelsternhaufen Far Away birgt viele überraschende Wendungen und Geheimnisse. Eines davon ist die INSEL IM NEBEL ...
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        2. Juni 1377 NGZ
      

      
        Szenen eines Wahlkampfs
      

      

      »Seht auf diesen Mann!«, deklamierte der Herausforderer. »Schaut ihn euch an! Er ist ein Mensch wie du und ich, wie wir alle, alle 821 Millionen Bürger der Stardust-Union, und er ist das lebende Beispiel dafür, dass ES es gut mit uns meint. Was Huslik Valting widerfahren ist, kann uns alle erwarten – wenn wir uns endlich besinnen und bekennen.« Er hob beide Hände zur imaginären Decke. »Zu ES und zu einem Leben in der Superintelligenz in all ihrer Gnade.«

      Amen!, fügte Timber F. Whistler in Gedanken hinzu.

      Er bemühte sich, nicht einmal mit der Wimper zu zucken, auch dann nicht, als der virtuelle Applaus und das dazu passende holografische Lichter- und Bilderspiel ausgeklungen waren: multidimanimierte Landschaften und Szenen der Sonne Stardust und ihrer zweiundzwanzig Planeten, von der sonnennächsten Welt Oljo bis ganz weit hinaus zur in der Tiefe des Weltalls ihre einsame Bahn ziehenden Nummer XXII. Bilder von elysischer Helligkeit und kristallener Klarheit. Selbst die schroffsten Landschaften von Katarakt erschienen in einem harmonischen Muster. Dies war auch der Tenor der Musik, die den Gesamteindruck zu einer einzigen Einladung in ein himmlisches Reich abrundete.

      Es ist zwar nicht das Paradies, dachte Whistler, aber wir sind in Sicherheit vor den Gefahren der Milchstraße. Unser Exodus ins Stardust-System hat sich gelohnt. Unser Vertrauen in ES wurde nicht enttäuscht. Es war typisch für ihn, dass er selbst in Gedanken seine eigene Rolle dabei als gar nicht so bedeutsam herausstrich.

      Vorremar Corma blickte ihn herausfordernd an, so als frage er ihn: »Und nun, mein Freund? Was kannst du darauf noch entgegnen?«

      Whistler hatte nicht die Absicht, ihm den Gefallen zu tun und sich auf eine neuerliche Diskussion über die Geborgenheit im Schoß der Superintelligenz einzulassen. Die Paradiesvogel-Partei des Siganesen verwies auf die bereits stattgefundene Aufnahme von Terranern in die geistige Substanz von ES und deklarierte diese zum höchsten, erstrebenswertesten Gut, das ihrer im Stardust-System eines Tages harrte. Das hatten sie alles hinter sich, in Dutzenden von Rededuellen mit und ohne Kamerasonden, die sie umschwirrten wie aufdringliche Motten das Licht. Immer wieder lief es darauf hinaus, wenn sie einander gegenüberstanden, und diesmal hatte es natürlich auch nicht anders sein können.

      »Antworte ihm, Timber«, raunte ihm von der Seite Duncan Legrange zu. »Wenn du nicht mit ihm debattieren willst, überrasch ihn, indem du ihm was Nettes sagst.«

      Es wäre so einfach. Timber F. Whistler war müde. Er hatte sechs Amtsperioden als Administrator des Stardust-Systems hinter sich und mittlerweile 152-mal seinen Geburtstag gefeiert. Er hatte den Menschen Starthilfe gegeben und sie fast dreißig Jahre lang auf ihrem neuen Weg begleitet und sie teilweise auch geleitet. Er fragte sich, wie ein Perry Rhodan es über Jahrhunderte ausgehalten hatte, eine vergleichbare Arbeit zu leisten. Er liebte die Stardust-Menschheit wie ein Vater seine Kinder, aber er wusste genau, dass er niemals erwarten durfte, diese Liebe vergolten zu bekommen.

      Irgendwann musste Schluss sein. Warum eigentlich nicht jetzt?

      Oft verstand er nicht, was ihn immer weiter antrieb. Die Stardust-Menschheit war vielleicht noch nicht erwachsen geworden, aber sie steckte in einer guten pubertären Entwicklung.

      Eigentlich gewollt hatte er sein Amt als Administrator Stardusts nie. Er war kein Buchhaltertyp wie Sigurd Echnatom. Er war ein Mann, der es gewohnt war, etwas in Eigenregie aufzubauen und sein Ding durchzuziehen, auf eigenes Risiko und eigene Verantwortung.

      Nur war es ein Unterschied, ob er das mit einer eigenen Firma tat oder mit einem ganzen Staatsgebilde – nein, viel mehr: einer neuen Saat der Gattung Mensch, die inzwischen vielleicht die einzig übrig gebliebene war. Vielleicht war Terra längst vernichtet; gewundert hätte es ihn nicht, zu groß war die Übermacht TRAITORS erschienen, als er das Solsystem verlassen hatte.

      »Administrator?« Elmor Taskwalli, der soft gestylte Moderator der Sendung, nickte ihm süffisant lächelnd zu. »Du möchtest abschließend noch etwas dazu sagen?«

      Taskwalli war ebenso wenig echt wie die gesamte Kulisse dieses Orts. Was für die vielen Millionen Zuschauer wie eine endlose, idyllische Ebene unter dem Funkeln der unerreichbar fernen Sonnen des Kugelsternhaufens erscheinen musste, waren die Plastverschläge eines mit geringem Aufwand hochgezogenen Studios von Stardust-3D in Hemon, der Hauptstadt des sechsten Planeten Katarakt auf dem Kontinent Hemontar.

      Nicht einmal das Wappen der Stardust-Union hinter der Sitzgruppe war substanzieller als ein Hologramm, ein hellblaues Achteck mit 22 Sternen, die zwei asymmetrische Kreisringe in Dunkelblau umschlossen. Im Inneren der Kreisringe zeichnete sich symbolhaft die Stardustnadel ab. Der lateinische Text unter dem Wappen – in necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas – beschrieb die Lebensmaxime der Stardust-Menschheit: »Im Notwendigen Einheit, im Zweifel Freiheit, in Allem Liebe«.

      »Es ist bereits alles gesagt worden«, antwortete Whistler auf die Frage des Holo-Moderators, dessen Design auf die allerneuesten Meinungsbildern der Bevölkerung zurückging, eine Mischung aus gutem, verständnisvollem Zuhörer und frechem Sensationsjournalist, nicht auf den Mund gefallen und immer dann um keinen coolen Spruch verlegen, wenn es ans publikumswirksame Entschärfen der von ihm eifrigst herbeigeführten Konfrontation ging.

      Der amtierende Administrator erhob sich und streckte dem Siganesen mit seinem freundlichsten Lächeln die rechte Hand entgegen. Selbst sein Bücken vor ihm, solange er in seinem Sessel in der Gesprächsrunde saß, hatte Stil und mit Sicherheit Werbewirkung.

      Was Corma recht war, durfte Whistler eigentlich nur billig sein. Der siganesische Herausforderer hatte darauf bestanden, »gleichberechtigt« in einem »ganz normalen« Sessel zu sitzen, lediglich getragen von einem schlichten Stützgestell. Der umgebaute, ehemalige Gartenarbeitsroboter, der ihn sonst transportierte, stand in psychedelisches Leuchten gehüllt neben dem Sessel und gab dann und wann kleine Wölkchen von Licht von sich, das vermutlich in seiner Dosierung und Wirkung auf die Zuschauer von den Strategen des Siganesen genau festgelegt worden war. Nicht die Botschaft machte den Wähler, sondern ihre Darbietung, an diesem Glauben hingen immer wieder jene, die sich nicht erklären konnten, dass man auch durch Wahrhaftigkeit Stimmen zu gewinnen vermochte.

      Corma jedenfalls setzte auf die Untermalung seiner Worte: Wenn es ins Bild passte, ließ sogar sein Trageroboter seine vier Tentakel hängen, wie um ein sehnsuchtsvoll-gequältes Seufzen auszustoßen.

      Außerdem versuchte Vorremar Corma auch mit seiner Kleinheit zu punkten, seiner Herkunft von Siga – dem Symbol für die universale Anpassungsfähigkeit und den unbeugsamen Willen des Menschen, sich im All zu behaupten, egal wie widrig die Lebensumstände auch waren.

      Besonders pikant für den Administrator wurde es dadurch, dass dieser Appell an den Behauptungswillen der Siedler auch in Whistlers Kampagne gepasst hätte.

      »Unser Freund Corma«, fuhr der Amtsinhaber fort, »vertraut unserem großen Mentor ES und darauf, dass die Superintelligenz uns wie eine Mutter behüten und begleiten wird, ganz egal was wir tun oder lassen.«

      Seine Stimme wurde um einen Deut kühler. »Das aber bedeutet nichts anderes als: Im Zweifelsfall wird er nichts unternehmen, denn ES sorgt schließlich für uns. Wir dürfen also getrost unsere Hände in den Schoß legen und ES für uns schalten und walten lassen.«

      Whistler deutete eine Verbeugung vor seinem Kontrahenten an. »Aber wahrscheinlich habe ich dich da missverstanden. Andererseits ...« Er machte eine joviale Geste zu dem Sitznachbarn des Siganesen: Huslik Valting. Der 185-Jährige trug einen eng anliegenden Body und stellte derart seine körperliche Fitness zur Schau.

      »... andererseits kann es kein Zufall sein, dass du dir den geschätzten Kollegen Valting an deine Seite geholt hast. Wir kennen ihn alle aus deinen Auftritten und wissen hinlänglich, wie er durch den Goldenen Funkenregen all seine Krankheiten und Gebrechen verlor und dafür die Jugend wiedererhielt.«

      Valting rutschte unbehaglich auf seinem Sessel hin und her. Bisher war er immer der Strahlemann gewesen, der Stimmenfänger, die Identifikationsfigur. Nun blies ihm ein scharfer Wind ins Gesicht, und er wusste nicht, wie er damit umgehen sollte.

      »Ist er nicht«, fragte Whistler, und seine Stimme wurde lauter und durchdringender, »das perfekte Symbol für die Passivität und den übertriebenen Pazifismus, die du zum Wahlprogramm erhebst?«

      Das Gesicht des Siganesen lief dunkelgrün an.

      »Was möchtest du uns denn da weismachen?«, widersprach Corma schnell, ehe Whistler weiterreden konnte. Der Siganese ließ sich von einem Antigravfeld um etwa zwanzig Zentimeter aus dem Sessel heben, was seine Winzigkeit nur noch stärker betonte. Für den Zuschauer zog er sich auf den Widerstreit zwischen Zwerg und Riese zurück, als hoffe er auf den David-gegen-Goliath-Effekt. »Ist dir klar, dass du mit deinen Worten nicht nur die Menschen beleidigst, die bereits in den Genuss des Goldenen Funkenregens gekommen sind, sondern auch ES selbst?«

      Timber F. Whistler tat ihm nicht den Gefallen, ihm übermäßige Beachtung zu schenken. Er ließ seinen Blick stattdessen in die Ferne schweifen, von der er wusste, dass sie in den Trivids als Hintergrunddeko projiziert wurde. Er gab sich als Staatsmann.

      »Was ich zu sagen hatte, ist getan«, erklärte er nüchterner, als er es eigentlich vorgehabt hatte. »Was ich zu leisten vermag, habt ihr alle gesehen. Dass ich es war, der uns allen den Weg bereitete, will ich nicht in die Waagschale werfen, aber nehmt es als Beleg dafür, dass mir etwas an uns allen liegt und dass ich bereit bin, das Schicksal nicht klaglos hinzunehmen, sondern aktiv unsere Zukunft zu gestalten.«

      Er wagte eine weitere Kunstpause, die diesmal nicht von Vorremar Corma gestört wurde. Die traditionelle Höflichkeit der Siganesen hatte sich wieder durchgesetzt.

      »Meine Freunde, wir alle gemeinsam haben das Feld geebnet und urbar gemacht, auf dem nun die Saat gedeihen kann. Unsere Arbeit ist längst nicht zu Ende und wir werden, wie das Getreide auf den Feldern, wachsen und reifen. Ich will dabei helfen, so gut ich es vermag und so erfolgreich wie bisher.«

      Er senkte den Blick und schuf dadurch eine unverhoffte Aura der Demut.

      »Solltet ihr anderer Meinung sein, solltet ihr die Passivität, die einst auch Arkon in den Untergang führte, zur Maxime eures Handelns erheben wollen, so stehe ich nicht zur Verfügung. Für dieses fahrlässige Verhalten gebt eure Stimme den Paradiesvögeln.«

      Er lachte verwegen und sah nun genau in die Kameraobjektive. Seine Augen blitzten, die Wangenknochen traten deutlich hervor. »Ganz ehrlich, Bürger – vielleicht solltet ihr das wirklich tun. Vergesst die dreißig erfolgreichen Jahre unserer herrlichen neuen Heimat. Wer weiß, womöglich wäre das der größte Gefallen, den ihr mir erweisen könntet: mich von der Pflicht, eure Sorgen zu schultern, zu erlösen und endlich wieder meine Freiheit zu genießen. Dies ist unser Leben, und ich werde meinen Teil davon nicht verschwenden, indem ich auf das vielleicht nie kommende Eingreifen einer Superintelligenz warte. Ich danke euch, Bürger von Stardust. Ad astra!«

      
        *

      

      Legrange räusperte sich. »Das eben in der Wahlshow war starker Tobak, Timber. Man sollte wirklich meinen, du legst es darauf an.«

      Der Administrator des Stardust-Systems starrte auf den Laserstift in seiner rechten Hand, mit dem er Muster in ein Holofeld strich, ohne Sinn und ohne Zweck.

      »Weißt du, manchmal hab ich das alles so satt. Ich wollte Freiheit, Abenteuer, Selbstbestätigung. Und was habe ich? Ein Amt, Verwaltungsaufgaben und höchstens mal ein Lob von Echnatom. Toll! Der Exodus von Terra hat sich wirklich gelohnt.«

      Die Scheiben des Gleitercockpits, in dem er neben Legrange saß, lustlos und wie hineingedrückt in seinen Kontursitz, waren schwarz abgedunkelt. Kein Fahrtgeräusch drang an die Ohren der Männer. Nur die Anzeigen der Displays zeigten an, dass sich die Maschine bewegte, und zwar von Hemontar über den Ozean in Richtung des Kontinents Aumark.

      »Na, holla«, sagte Legrange eher amüsiert als überrascht. »Und wie denkst du dir, sollte es weitergehen? Ohne dich?«

      »Na klar. Auch ohne mich.«

      Legrange, mit seinen 77 Jahren erst halb so alt wie Whistler, verzog gequält das Gesicht. »Willst du wirklich anderen überlassen, die Früchte zu pflücken, deren Bäume du gepflanzt hast?«

      Whistler grinste müde. »Deine Metaphern waren auch schon besser.«

      »Ich darf dich daran erinnern, dass weit und breit niemand in Sicht ist, der dir deine Last abnehmen könnte. Wir suchen nicht erst seit gestern nach einem würdigen Nachfolger, der dein Werk in deinem Sinn fortführen könnte. Es gibt keinen. Ich meine, wir haben ...«

      »Das Mädchen«, unterbrach ihn der Administrator. »Ich möchte mir die Szene noch einmal ansehen.«

      Legrange seufzte tief, blickte aber keine Sekunde von den Kontrollen auf. »Timber, wie oft willst du dir das noch antun? Das Gör war vermutlich gekauft. Corma und seine Paradiesvögel haben sie ...«

      »Bitte«, sagte der ehemalige Großindustrielle.

      Legrange gab es auf und tat ihm den Gefallen – zum dritten Mal seit ihrem Aufbruch aus der Hauptstadt.

      Es war passiert, als sie das Sendegebäude verlassen hatten und schnell zu ihrem Gleiter wollten. Timber F. Whistler war bedient. Nein, nicht enttäuscht, denn er kannte den Ablauf solcher Sendungen, die Argumente und die Tricks. Dass Vorremar Corma ihm in der Wählergunst auf den Fersen war, stand ebenfalls fest.

      Was ihn herunterzog, war vielmehr das Wissen, dass er es nicht aufhalten konnte. Die Entwicklung der Stardust-Menschheit geriet aus dem Ruder. Immer mehr Menschen folgten den Aussagen des Siganesen, glaubten ebenfalls an das, was ihrer Meinung nach ihrer Anwesenheit im Stardust-System zugrunde lag. ES schützt uns für alle Ewigkeit, wir sind hier in Sicherheit und können uns den schönen Dingen des Lebens widmen. Wir sind die neue Menschheit ...

      Whistler lachte humorlos, als er auf die Bilder wartete. Leider waren die Menschen keine Spinner. Sie waren mit Zielen und Sehnsüchten. Egal ob ES-Gläubige oder die Extremisten der Starken Hand, ob Pazifisten oder Säbelrassler, sie alle machten sich Gedanken und entwickelten Visionen der Zukunft.

      Rikoph Furtoks Partei der Interstellaren Achtung fiel in letzter Zeit stark in den Umfragewerten zurück. Das wunderte insofern wenig, als bei sämtlichen Erkundungen im Kugelsternhaufen Far Away bislang kein einziges »Fremdvolk« gefunden worden war, mit dem sich die Menschen hätten auseinandersetzen können. Sämtliche Völker dieses Raumsektors schienen geballt im Stardust-System zu leben: Terraner, Indochimi und Rokinger.

      Somit fuhr der Wunsch nach militärischer Stärke ins Leere – es gab nun mal keinen Gegner. Damit verlor aber auch die durchaus berechtigte Sorge an Boden, die im Kern darauf hinauslief, dass ES nicht bedingungslos vertraut und geglaubt werden durfte und der vermeintliche Schutz in Form des Sextadim-Schleiers schon morgen in sich zusammenbrechen konnte.

      Sigurd Echnatom und seine Partei Bruderhilfe waren total abgeschlagen und fast schon eine der vielen politischen Splittergruppen. Sie spielten keine Rolle mehr bei der Entscheidung, wer die Menschen in den nächsten fünf Jahren führen und verwalten würde. Ihr Wunsch, den Kontakt zur Milchstraße und zum Solsystem wiederherstellen zu wollen, war längst überholt. Es gab keine Möglichkeit, diesen Wunsch umzusetzen, die Verbindung war mit dem Erlöschen der Teletrans-Weiche unwiderruflich beendet worden.

      Der härteste Gegner blieb Corma mit den Paradiesvögeln. Daran ging kein Weg vorbei.

      Sie alle suchen nach einem Sinn, dachte Whistler. Sie alle glauben, den richtigen Entwurf für sich und uns alle gefunden zu haben – genauso ehrlich und überzeugt wie wir. Wir haben kein Recht, sie zu verurteilen. Wenn wir die bessere Vision haben, müssen wir sie überzeugen.

      »Schläfst du?«, riss ihn die Stimme des Freunds aus den Gedanken. »Du wolltest die Kleine sehen, wie lange soll ich sie noch eingefroren lassen?«

      Der Administrator nickte und holte tief Luft. Und da war sie wieder, ein Kind dieser Welt, ein Stardust-Kind ...

      
        *

      

      Er kannte nicht einmal ihren Namen. Das Mädchen, nicht älter als zehn Jahre, hatte auf sie gewartet, während sie zu den geparkten Gleitern gingen. Vorremar Corma, nun wieder in seinem Roboter, und sein Zugpferd Huslik Valting waren bei ihnen gewesen. Gemeinsam waren sie für den Sender friedlich Seite an Seite einem Pulk Demonstranten entkommen, die gegen Sigurd Echnatom und dessen Bruderhilfe auf die Straße gegangen waren. Echnatom war, bei allem, was ihn auszeichnete, nie ein Sympathieträger gewesen, und genau das machte ihn zu einem beliebten politischen Feindbild aller möglichen Gruppierungen.

      Timber F. Whistler hütete sich, allzu deutlich Stellung zu beziehen. Echnatom war tüchtig in seinem Fach und ein wertvoller Mitarbeiter gewesen, ehe er mit Gründung seiner eigenen Partei aus der Regierung ausgeschieden war. Auf der anderen Seite stand er für Behäbigkeit, das althergebrachte Establishment und die Bindung an einen Auftrag und eine Erde, die beide so fern schienen wie das andere Ende des Universums.

      Immer mehr Stardust-Menschen wollten davon nichts mehr wissen. Sie waren nicht bereit, weiter in einer Hoffnung und Verpflichtung zu leben, die ihnen mehr und mehr als irreal erschienen. Terra, die Urheimat, war aller Wahrscheinlichkeit nach durch den endlosen Heerwurm der Chaosmächte vernichtet worden, damit hatten sie sich innerlich längst abgefunden.

      Die Demonstranten sprachen im Grunde nur für das, was Whistler selbst wollte – frei von diesen Ketten nach vorne blicken, die Ärmel hochkrempeln und anpacken, selbst und in voller Eigenverantwortung etwas Neues schaffen, etwas Eigenes, auf das sie stolz sein konnten und das ihnen nie wieder jemand nahm.

      Sie hatten ihn bedrängt, doch er blieb stumm. Dass sein Herausforderer die Gelegenheit nicht für sich nutzte, verstand er erst, als sie die Wütenden hinter sich gelassen hatten und das Mädchen sahen.

      Es war etwas zu hübsch, um echt zu sein, wie einem Wunschkatalog entstiegen, und vollendet für die schmachtenden Augen derjenigen, die immer schon dankbares Opfer kullernder, großer Kinderaugen gewesen waren.

      »Lieber Onkel Corma ...«

      Timber hatte geglaubt, nicht richtig zu hören. Er war sich nicht sicher gewesen, ob der dunkelgrün werdende Siganese von diesem Auftritt gewusst hatte; aber er hatte die Situation unverfroren für sich genutzt.

      »Lieber Onkel Corma.« Das Mädchen, luftig frisch im weiten, verspielten weißen Kleidchen, tippelte die wenigen Schritte, die es noch von ihm trennten, auf den Winzling zu und machte vor ihm einen formvollendeten Knicks. »Bringst du uns alle zu ES? Schenkst du uns den Goldenen Funkenregen?«

      Es war so ... überdreht, dass es einer Beleidigung jedes wachen Verstandes gleichkam. Timber F. Whistler wusste nicht, was ihn in diesem Moment mehr erschütterte – die peinliche Show selbst oder die offenkundige Geringschätzung der vielen Millionen Menschen an den Empfangsgeräten.

      Nur zu gut wusste er allerdings auch, dass das Mädchen Teil einer allgemeinen Strömung war, die der Administrator mit größtem Argwohn betrachtete, weil die Anhänger dieser Bewegung deutlich über Cormas Aussagen und Ziele hinausgingen. Sie waren der Auffassung, dass sie nur hierher gebracht worden waren, um in ES aufzugehen. Und es waren eben keine Sektierer, sondern Personen, deren Meinung zwar falsch sein mochte, jedoch konkret und bedacht war. Diese Menschen wollten in ES aufgehen und auf diese Weise ein neues Bewusstsein wie auch eine besondere Form der Unsterblichkeit erlangen. Ihr Vorbild waren jene Mutanten, die seinerzeit genau das getan hatten, freiwillig!

      Aber es kam noch besser. Vorremar Corma trennte den Diskuskopf des Roboters von dessen Kegelrumpf ab und schwebte mit ihm hinunter zu Boden, bis einen Meter vor die Füße des Kindes, das seine Rolle perfekt weiterspielte.

      »Ich möchte nicht, dass meine Mama bald stirbt, Onkel Corma.« Die ersten telegenen Tränen rollten. Das Mädchen streckte eine zitternde Hand nach dem Siganesen aus, vor dem sie nun aufragte wie ein humanoider Dinosaurier. »Sie wird mit jedem Tag schwächer, und keine Medizin kann ihr helfen. Papa weiß keinen Rat mehr, aber sie sagen alle, dass ihr der Goldene Funkenregen helfen würde.« Sie schluchzte. »Ist das wahr? Ist ES für uns da, wie du immer sagst, und wird uns helfen und gesund machen?«

      Whistler hätte mühelos eingreifen und Corma die Schau stehlen können, indem er zu dem Kind hinging, es auf den Arm nahm und ihm die Tränen abwischte. Dazu die passenden, tröstenden Worte, und die Mütter- und Väterherzen des Stardust-Systems würden ihm im Sturm zufliegen – ihm und nicht seinem ärgsten Rivalen.

      Er tat es nicht. Er unternahm gar nichts und hoffte darauf, dass sich die Farce selbst richten würde. Die Menschen, die den Exodus aus dem Solsystem mitgemacht hatten, waren nicht dumm. Sie hatten gewusst, worauf sie sich einließen. Sie waren Kämpfer!

      Sie alle waren etwas Besonderes!

      Und Corma setzte noch einen drauf: Der Siganese begann zu wachsen. Auch wenn es jedermann klar sein musste, dass er mithilfe einer Holoprojektion in die Höhe zoomte – Vorremar Corma blies sich auf normale Menschengröße auf und strich dem Mädchen sanft und zärtlich über das Lockenhaar. Es schien, als berühre er sie mit einer materiellen Hand aus Fleisch und Blut.

      »Ja, mein Kind«, sagte der Siganese mit einer Stimme, die jeden alten Heimatfilm bereichert hätte. Sein Gesicht war in bisher ungeahnte Höhen medialer Rührseligkeitsanimation gehoben. »Ja, es stimmt, was diese klugen Leute euch sagen. ES ist groß, und ES wird uns helfen. ES hat uns an diesen Ort geholt und wird uns niemals im Stich lassen.«

      Whistler wurde fast schlecht. Aus der vermeintlichen Distanz kam ihm das Theater noch schmieriger und entwürdigender vor. Was ihn dabei am meisten enttäuschte, war die Überzeugung, die Vorremar Corma an den Tag legte. Der kleine Mann schien tatsächlich zu glauben, was er sagte.

      Der Kandidat wandte sich an die Kameradrohnen. »Es ist der göttliche Plan von ES, uns Menschen im Stardust-System zu neuen Höhen der Entwicklung zu führen. ES hat uns den Goldenen Funkenregen geschickt zum Zeichen, dass wir bei ihm angekommen und willkommen sind. Denn die Zeit der Prüfungen ist zu Ende. Die Zeit ist gekommen, dass wir Menschen unsere wahre Bestimmung erkennen und uns nicht mehr dagegen sträuben. – Ja, es ist wahr. Seht auf diesen Menschen, seht auf Huslik Valting! Er ist der lebende Beweis für die Macht von ES!«

      Und der letzte Schwenk um Cormas Gesicht, der letzte große Zoom auf seine Augen, bis sie in hypnotischer Wucht das gesamte Bildfeld ausfüllten.

      »Darum gebt denjenigen keine Chance, die die Zeichen der Zeit missachten und den Plan durch Arroganz und Borniertheit zu sabotieren trachten. ES hat uns seine Hand gereicht, und nun ist es allein an uns, sie zu ergreifen oder abzuweisen.«

      Zoom zurück und ein wirklich allerletzter Schwenk auf das Mädchen, dessen Augen nun in purer Verklärung leuchteten.

      »Deshalb, meine Freunde überall auf den Planeten, wird meine Partei, die Paradiesvögel, alles daransetzen, um das Verheißene Kollektiv zu finden. Uns erwartet nicht nur das zweifache Ewige Leben in Form der versprochenen Zellaktivatoren, sondern das geistige Kollektiv der Superintelligenz an sich!«

      »Noch mal? Willst du es noch einmal sehen? Oder zweimal oder dreimal?«

      Timber F. Whistler zuckte leicht zusammen.

      »Es tut dir nicht gut, Timber.« Duncan Legrange schlug seinem alten Freund aufs linke Knie. »Verdammt, es zieht dich nur weiter runter.«

      Whistler schob die Hand zurück. »Es ist nicht die lächerliche Schau, Duncan«, sagte er missmutig. »Das weißt du. Es ist auch nicht die Tatsache, dass die Menschen immer empfänglicher für die Botschaft dieser Leute sind.« Er schüttelte müde den Kopf. »Nein, wir haben es nicht mit Sektierern oder Spinnern zu tun – dagegen könnten wir viel leichter kontern.«

      »Sie glauben daran«, versetzte Legrange. »Sie wünschen es sich sogar, haben Sehnsucht nach dem Nirwana in ES, wo es keine Ängste und Sorgen mehr gibt, sondern nur noch traute Glückseligkeit und ...«

      »Das, was sie unter Unsterblichkeit verstehen!« Whistler hob eine Faust. »Das ist es, darauf läuft alles hinaus. Zweimal Unsterblichkeit hat uns ES versprochen, zwei Zellaktivatorchips, zweimal ewiges Leben für die, die sie finden. In dreißig Jahren hat es noch niemand geschafft, die Hinweise in der Halle des Zweiten Galaktischen Rätsels zu lösen, aber die Verheißungen von ES schwären weiterhin in den Köpfen der Menschen – und wir sehen, was daraus geworden ist. Wir kämpfen nicht gegen einen Gegner mit anderen politischen Ansichten, wir kämpfen gegen die Propheten des ewigen Lebens und die von ihnen geschürte Massenhysterie.«

      »Und?«, fragte Legrange provozierend, während er sich an der Nase kratzte. »Was setzt du dagegen?«

      »Gib Gas!«, seufzte der Administrator. »Unser nächster Termin wartet auf uns.«

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        Der halbe Weg und das Ende
      

      

      Katarakt, der sechste Planet ...

      Es war nicht die freundlichste Welt im Stardust-System, wohl aber wahrscheinlich diejenige mit den meisten Geheimnissen.

      Katarakt war kalt. Zwischen 542 Millionen und 587 Millionen Kilometern von der Sonne entfernt, zog er seine Bahn am Rand der Biosphäre, in der noch genug Licht und Wärme vorhanden waren, um ein Leben im irdischen Sinn zu gewährleisten. Die Durchschnittstemperatur lag bei minus zehn Grad Celsius, was menschliches Leben zwar nicht unmöglich machte, aber auf harte Proben stellte. Permafrostböden, Berge von zehntausend Metern Höhe und mehr und riesige Gletscher prägten das Land.

      Auf der anderen Seite war Katarakt auch eine Welt der Vulkane. Das kochende Innere des Planeten bahnte sich mit regelmäßiger Wucht seinen Weg an die Oberfläche, wo sich die erkaltende Asche entweder zu hohen Barrieren türmte oder von den Stürmen über Tausende von Kilometern getrieben wurde, um dort niederzugehen und das karge Land mit neuem mineralischen Dünger zu versorgen.

      Das Leben hatte sich seinen Platz in allen geeigneten Nischen gesucht. Von den kahlen Gipfeln herab breiteten sich Moose und Flechten als immergrüner Teppich aus, der sich von den Polen weiter zog in die gemäßigten Zonen. Wo sie als Pioniere den Boden geebnet hatten, schickten Büsche und Bäume ihre Wurzeln sacht in den neuen humosen Grund, wurden stärker, krallten sich in die Kruste und brachen den Felsen für neues Land.

      Auch in der Tierwelt dominierten zähe und genügsame Arten, während die sensiblen Spielarten der Natur meist dem Druck der Evolution hatten weichen müssen. Alles auf Katarakt war hart, zugleich aber auch voller Wechsel, als experimentiere die Schöpfung immer noch.

      In jeder Hinsicht einen Sonderfall stellten die Rokinger dar, humanoide Hünen von rund drei Metern Größe; zähe, kräftige Gestalten wie aus den alten Helden- und Riesensagen der Erde. Sie lebten im Hochgebirge, in einem Dorf, das sie Thuin-Sternbergen nannten, und schienen sich dort wohlzufühlen – in einer Welt, die sie nicht hervorgebracht hatte. Es waren, wie allerdings nur wenige Menschen wussten, Gestrandete aus einer unbekannten, weit entfernten Zukunft.

      Katarakt war voll von versunkenen Schätzen und geheimnisvollen, untergegangenen oder zerstörten Städten, die einst von einem verschwundenen Volk zurückgelassen worden waren, ein gefundenes Fressen für alle Abenteurer und Glücksritter, aber auch für die Astroarchäologen, die sich fast mit Elan auf die Relikte einer Zeit stürzten, die ihnen vielleicht noch ihre Geschichten zu erzählen hatte.

      Die so genannte Verbotene Zone befand sich auf dem Kontinent Aumark – dort, wohin Timber F. Whistler und sein alter Freund und Weggefährte Legrange in diesem Augenblick unterwegs waren. Aumark war im Norden geprägt von der Ithorta-Halbinsel, die durch die Samrun-Meerenge als Zugang zum Inneren Meer von der Lorthak-Halbinsel im Südwesten getrennt war; der Süden hingegen bestach durch das Oriel-Gebirge mit dem Otaramo als höchstem Gipfel. Er ragte mit seinen 10.855 Metern bis in die Stratosphäre.

      Das Eindrucksvollste auf Aumark waren allerdings die fünf »nicht-materiellen Städte«, von denen jede einen individuellen, dominierenden Farbton aufwies: Bronze, Perlweiß, Amethyst, Meergrün und Malve. Daraus leitete sich auch ihre jeweilige Bezeichnung ab: Bronze-Stadt, Perlweiß-Stadt und so weiter.

      Die Städte waren für moderne Ortungsverfahren nicht anmessbar, es gab weder energetische Streustrahlung noch künstliche Materialstruktur. Es war gerade so, als seien die Städte und all ihre Gebäude nicht-materiell. Es gab nichts, das man messen oder anfassen konnte. Seit der ersten Stardust-Erkundung, als Reginald Bull, Marc London und Dr. Baldwin Carapol eine dieser Städte hatten betreten können, war dies niemandem mehr gelungen. Existent waren die Städte allein für das menschliche Auge – und für Kameras aller Art.

      Die fünf Städte waren ein Rätsel, das nicht nur die Glücksritter und Wissenschaftler in seinen Bann zog. Eine versunkene Zivilisation, jene, die diese Wunderwerke einstmals konstruiert hatten, war der Thrill für die Abenteurer und Entdecker einer ganz neuen Welt aus Herausforderungen und Verheißungen. An der Spitze standen jene, die als »Propheten der Städte« bezeichnet wurden, hervorgegangen aus den »Jägern nach der Unsterblichkeit«, die sich in den ersten Jahren nahe der Immateriellen Stadt Prymtuor angesiedelt hatten. Aus dem zunächst provisorischen Camp war dann Camp Immortality geworden.

      Der Lohn für jene, die sich mit Katarakt befassten, ließ sich kaum ermessen. In jedem Fall konnte er in dem Wissen um diejenigen bestehen, die einst hier gelebt und gewirkt hatten ... aber vielleicht wartete auch ein anderer Lohn, einer, den ES den Menschen versprochen hatte, nachdem sie sich im Stardust-System niedergelassen hatten:

      Unsterblichkeit.

      
        *

      

      »Ich kann sie verstehen, Duncan«, sagte Timber F. Whistler, ohne den Mann anzusehen. Sein Blick ruhte auf den Holos, die ihm im sanften Wechsel die fünf Städte zeigten. Der Gleiter flog über das stürmische Meer, dessen Wellenkämme das tiefe Blau mit einer Schaumcreme aus weißer Gischt überzogen. Um ihn tobte ein heftiges Sturmgewitter, doch Whistler sah kaum etwas davon. Die Holos schlossen ihn ein, ließen ihn tief hineintauchen in einen Raum zwischen himmelhoch aufragenden, in den typischen Farben strahlend glänzenden Wohntürmen und -nadeln, für die es eigentlich nur ein Wort gab.

      »Sie sind wunderschön, wenn du das meinst«, musste Legrange zugeben.

      »Ja«, sagte Whistler leise, »das sind sie. Und ja, ich kann die Propheten verstehen, die diesen Städten und Stätten ihr Leben geweiht haben. Sie sind ein verrückter Haufen, vielleicht tatsächlich nur eine zeitweilige Erscheinung und romantische Spinner, aber sie sind wichtig.«

      »Für die Unsterblichkeit?« Legrange zog eine Augenbraue in die Höhe und sah lauernd herüber. »Um das Rätsel lösen zu helfen?«

      »Mach dich nicht lustig.« Whistler trieb durch die Schluchten zwischen den Nadeln, die sich der Sonne entgegenstreckten wie Antennen, die ihr Licht und ihre Energie in sich aufsogen, speicherten und potenzierten. Sie schienen von innen heraus zu leuchten wie Stäbe aus Fiberglas, verbunden durch hauchdünne, filigrane Türme und Brücken, hohe Bogenkonstruktionen und unsichtbare Stege aus reiner Energie, die allenfalls zu ahnen waren.

      Nur gab es hier keine Sonne, die hell genug gewesen wäre, um diese gewaltige Szene zu illuminieren. Stardust war weit weg. Die Gunst, ihre wärmenden Strahlen zu atmen, war den weiter innen gelegenen Welten des Systems vorbehalten: Aveda, Zyx, Parga und am nächsten der merkurähnliche Einseitendreher Oljo, wo der Tag immerwährende Glut war und die Nacht ewige Kälte.

      »Sie mögen Abenteurer und Träumer sein, Duncan. Ich nenne sie Idealisten. Sie sind als Wissenschaftler und Arbeiter hierhergekommen und haben das harte Leben auf Katarakt gewählt, um dem Geheimnis nahe zu sein, der Herausforderung und dem Unbekannten. Viele, die die immateriellen Städte beobachten und studieren wollten, sind inzwischen wieder gegangen, nachdem sie vergeblich darauf gewartet haben, dass eine der Städte tatsächlich materiell geworden wäre. Aber einige sind geblieben.«

      »Einige? Ich nenne rund 1,2 Millionen nicht ›einige‹«, warf Legrange ein.

      »Sie stehen für den Traum, diesem Sonnensystem und ihrer neuen Heimat ihre tiefsten Geheimnisse zu entlocken. Vor langer Zeit haben die Pioniere der Menschheit ebenfalls Spuren verfolgt, die sie später aus dem Solsystem heraus in die Galaxis führten.«

      »Um genau zu sein, hat der Angriff der Topsider auf das Wega-System Perry Rhodan damals dazu gebracht, das Solsystem zu verlassen«, verbesserte Legrange.

      »Details, Duncan, Details. Du musst lernen, die großen Zusammenhänge zu sehen. – Die Propheten haben bisher nichts, aber auch gar nichts an prüfbaren Ergebnissen ihrer Arbeit vorzuweisen, aber sie bleiben und kämpfen gegen die Windmühlenflügel der Bürokratie, um weitere Mittel und Zeit bewilligt zu bekommen.«

      In seiner imaginären Reise streckte er die Hände nach den schlanken Türmen aus – und fuhr hindurch. Er gab sich selbst einen Ruck – und glitt durch eine Tafel mit einer eingemeißelten Schrift, deren Zeichen er nicht zu entziffern vermochte.

      Langsam zog er sich aus dem Zauber der Holos zurück und kehrte zurück in eine Welt, die für ihn fassbar und wirklich war. So wie die Städte es irgendwann vielleicht auch einmal sein konnten.

      Die Propheten mochten scheitern. Sie besaßen kein anderes »Werkzeug«, um den Schleier des Mysteriums zu lüften, als ihren Glauben und ihre Begeisterung. Aber dieses Banner hielten sie hoch – und damit einen Teil der Flamme, die für den Blick in die Zukunft stand.

      Für den Willen der Menschen, sich der Herausforderung zu stellen und für ihre Vision zu kämpfen. Sie besaß viele Gesichter, so viele wie die politischen Gruppen, die sich in den dreißig Jahren herausgebildet hatten, seitdem die erste Menschenarche über die Teletrans-Weiche aus der entfernten Milchstraße im Stardust-System materialisiert war. Einige davon waren objektiv betrachtet mit Sicherheit die falschen, vielleicht sogar alle, aber samt und sonders blieben sie wahr für diejenigen, die an ihr Ziel glaubten.

      »Ohne den Propheten der Städte in das Wort reden zu wollen«, sagte Whistler, nachdem das letzte Holo erloschen war. »ES hat uns nicht ohne Grund gerade hierher geführt, in dieses System und zu diesen Immateriellen Städten. Es ist kein Zufall, dass wir heute hier sind und auf ein Geheimnis nach dem anderen stoßen. Ich glaube fest daran, Duncan. Eines Tages werden wir verstehen und die Belohnung erhalten, und diese wird nicht nur in der Unsterblichkeit für zwei Menschen bestehen.«

      »Amen«, sprach Duncan Legrange und kratzte sich an der Nase.

      
        *

      

      Der Flug ging weiter nach Südosten, über die karge Landschaft einer Welt in stetigem Kampf. Katarakt machte den Eindruck, als habe der Planet sich noch nicht entschieden, welchen Weg er einmal zu gehen hatte. Die Kälte der Kruste lag im Widerstreit mit der Glut aus dem Innern, und wo beide aufeinanderprallten, tobten die Stürme.

      Die erste Generation hat den Tod, echote der Spruch in Whistlers Kopf, den Huslik Valting bei seinen Wahlkampfauftritten inzwischen fast bis zur Unerträglichkeit strapazierte, die zweite Generation hat die Not, die dritte Generation hat das Brot.

      Der Text stimmte, daran konnte auch die Farce nichts ändern, zu der Valtings anfängliches Engagement für die Paradiesvögel mittlerweile mehr und mehr verkam. Und diejenigen, die sich derzeit den Herausforderungen Katarakts stellten, waren in dieser Aufreihung die Generation Nummer zwei.

      Der Aufbau der Stardust-Planeten verlief nicht so glatt, wie sich die Siedler das anfänglich vorgestellt hatten. Sie waren nach wie vor gefordert von einer Natur, die sich in millionenjähriger Evolution ohne sie eingespielt hatte. Der Mensch war darin nicht vorgesehen gewesen und musste sich seinen Platz hart erkämpfen – und manchmal auch darum betteln.

      In all den Jahren hatten sie vieles gelernt. Markige Sprüche wie »Macht euch die Welten untertan« nahm niemand mehr in den Mund.

      Neben den örtlichen Herausforderungen einer eigenwilligen Natur sorgten auch die Hyperstürme im Sternhaufen Far Away für Schwierigkeiten. Einige Probleme ließen sich aus eigener Kraft bewältigen, andere nicht. Die Stürme zwischen den Sternen gehörten dazu.

      Doch alles in allem durften die Stardust-Menschen mit dem von ihnen Geleisteten zufrieden sein. Die Bevölkerung wuchs, und die Lage auf den »kritischen« Planeten, nicht nur Katarakt, hatte sich insgesamt stabilisiert.

      »Wir haben doch gute Arbeit geleistet, oder nicht?«, sagte der Administrator. »Wir haben kein schlechtes Fundament gelegt.«

      »Sprichst du mit mir?« Legranges Blick war eine Mischung aus Überraschung, Zweifel und mildem Spott. »Oder übst du dich gerade in positiver Autosuggestion?«

      »Ach was.« Whistler winkte ab. »Lass einem alten Mann seine ...«

      »Da kommt was auf uns zu«, wurde er jäh unterbrochen. »Besser, du passt jetzt auf und hältst dich fest, Timber.«

      Whistler sah ihn fragend an, dann die Displays vor dem Piloten.

      Dann die schwarze Wand, die sich vor ihnen auftürmte, wie einen Augenblick zuvor von unsichtbarer Künstlerhand in die Gegend gemalt.

      »Wenn hier was zukommt, dann wir auf die Front, und zwar viel zu schnell«, redete er, nur um etwas zu sagen. Seine Sinne waren nach vorne gerichtet, suchten die Quelle der Gefahr, versuchten zu verstehen, was sich der verstandesmäßigen Erfassung entzog.

      Die schwarze Unwetterfront wölbte sich heran wie in einem extremen Zeitraffer. Sie quoll in die Welt, explodierte nach den Seiten, nach oben in den eben noch klaren Himmel und unten die zerklüfteten Täler und Senken des Gebirges, das sie immer noch überquerten. Die Großinsel Candall grüßte mit seiner ganzen wilden und bizarren Schönheit.

      »Halb so wild, Timber«, knurrte Legrange. »Sieht sicher wieder viel schlimmer aus, als es ist. Ein Eissturm, ein heftiger Brocken, aber wir haben schon ...«

      »Was?«, fragte Whistler alarmiert, als der andere jäh verstummte. »Was ist los, Duncan?«

      »Der Antrieb, verdammt!« Der Pilot winkte ab.

      Whistler hörte sämtliche inneren Alarmglocken schrillen. »Was ist mit dem Antrieb? Und was ist ... das?« Er versteifte sich in seinem Sessel.

      »Das verdammte Ding blockiert!«

      Goor-Tafelberg, las Whistler aus der Kursinfo. Und er sah, dass sie keine Chance mehr hatten, einem Aufprall zu entgehen. Die in grellem Rot vor Legrange blinkenden Lichter zerfetzten die Illusionen noch schneller, als die Sturmfront sich vor ihnen aus dem Nichts heraus aufgebaut hatte – der Eissturm, der sie in diesem Moment mit elementarer Wucht erreicht hatte und aus allen Träumen von einem komplikationslosen Flug fetzte. »Wir sind bruchsicher, unsere Kisten sind vielleicht primitiv, aber sie halten was aus!«

      Legranges Finger huschten über die Schirme und berührten Kontaktfelder. Er hetzte Befehle in die Akustikfelder der Steuerpositronik. Sein herbes Gesicht glitzerte von tausend winzigen Schweißperlen.

      »Duncan, pass auf!« Whistler riss die Arme vors Gesicht.

      Schwarz.

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        4. August 1377 NGZ
      

      
        Aveda, Stardust City, gegen drei Uhr in der Nacht
      

      

      Maximilian Lexa drehte sich. Nein, das stimmte so nicht. Die Welt drehte sich. Um ihn. Um seinen Kopf.

      Nein. Um das Bett.

      Nein. Um die Positronik.

      Um dieses gottverdammte Schrillen, die bizarre Melodie, die er so hasste wie die Pest.

      Genau wie den Papagei, der seinen Namen kreischte.

      »Lexa, steh auf! Lexa, aufstehen! Lexa, raus aus den Matten, du fauler Penner!«

      Mit einem Schrei war er wach.

      Maximilian Lexa bewegte den Kopf wie ein Hund, der die Wasserdusche abschüttelt. Er öffnete die verschlafenen Augen und brummte zuerst den Befehl an die Positronik, das Licht aufzublenden, dann den zweiten und bei Weitem wichtigsten, ihm endlich zu sagen, wer ihn mitten in der Nacht zu stören wagte.

      Einen anderen Rufton hätte er mit einiger Sicherheit ignoriert, nur knapp eine Stunde nach seiner Heimkehr. Zwei Stunden nach seinem letzten Drink und drei Stunden, nachdem Kadett Demian J. Wilpers seine erste und definitiv letzte Schiffstaufe erhalten hatte.

      Jeden anderen Ton, bis auf diesen einen eben, der nur wenigen Menschen zugeordnet war, die ihn um jede Tages- und Nachtzeit anrufen durften.

      »Hallo, Duncan«, quetschte der Oberst und Kommandeur der Stardust-Explorer-Flotte durch die Zähne, während seine rechte Hand nach dem Glas an seinem Bett fahndete, die Bewegungen vielleicht eine Spur fahriger als normal.

      
        Wo war das Zeug?
      

      Sein Schädel brummte wie ein Trafo, nicht durch rechtzeitig eingenommene Katervertreiber auf den neuen Tag programmiert. Eigentlich hätte er an diesem Tag frei gehabt, der letzte von sieben Tagen Heimaturlaub. Eigentlich wäre Zeit und Muße gewesen, die Augen und das Gemüt zu pflegen. Und eigentlich ... eigentlich hatte er keine Ahnung, was ein Duncan Legrange ausgerechnet um diese Zeit von ihm wollen konnte.

      Es war nicht nur eine Rufnummer für eine Handvoll besonderer Menschen, es war der Notfallkode für eine Handvoll besonderer Fälle.

      »Sauer?« Die Stimme seines Freunds und ehemaligen »Kollegen« unter dem allmächtigen Dach des TLD klang belustigt. »Ich hab von der Party gehört, muss wieder mal ganz schön heftig gewesen sein. Und du hast dich dabei ...«

      »Was willst du?«, fragte Lexa. Seine Finger hatten das Glas gefunden und danach die Lippen. »Und wehe, es ist nicht wirklich, wirklich, wirklich wichtig!«

      »Und Frauen waren da, wurde mir zugetragen, schöne und willige Damen und ... «

      »Du hast noch drei Sekunden!« Der Gedanke, umsonst aufgeweckt worden zu sein, jagte Lexas Puls hoch.

      »Furtok«, sagte Legrange und gewann mit diesem einen Wort Lexas ungeteilte Aufmerksamkeit.

      »Furtok?«

      »So ist es«, eröffnete ihm der Anrufer endlich. »Es geht um deinen speziellen Freund Rikoph Furtok.«

      Maximilian Lexa hob die Decke zur Seite und zwang die schweren Beine vom Bett und auf den Boden. Sein Kreislauf übte noch an dem 1,88 Meter großen Körper, der unter seiner hellen, fast transparenten Haut noch immer eine ansehnliche, schlanke Form aufwies. Für einen letzten Moment fühlte er sich wie blutleer, dann war er endgültig wach.

      »Hrm«, machte er, um nicht allzu deutlich sein Interesse zu zeigen. In Wirklichkeit war er schlagartig hellwach geworden.

      Rikoph Furtok, seines Zeichens Kommandant des Schlachtkreuzers FARAWAY ...

      »Du erinnerst dich doch noch an Furtok? Du weißt schon, der Kerl, dem du geschworen hast ... «

      »Ich bin praktisch schon bei dir. Solche Sachen bespricht man von Mann zu Mann. Wo steckst du Meisterspion?«

      Duncan Legrange atmete hör- und sichtbar auf und nannte ihm eine Adresse in unmittelbarer Nähe der Stardust-Felsennadel, in der sich, unter anderem, die Halle des Galaktischen Rätsels befand. »Nimm ruhig eine Antikaterpille und komm dann. Duschen brauchst du nicht unbedingt, obwohl ... «

      »Halt am besten einfach die Klappe, Duncan Legrange«, unterbrach ihn Lexa grimmig.

      »Weißt du, was ich an unserer heutigen Zeit so toll finde, Lexa? Weißt du, was ich ...«

      Lexa seufzte schicksalsergeben. »Was, Duncan? Was?«

      Legrange lächelte ihn an. »Dass wir Menschen es endlich gelernt haben, den anderen ausreden zu lassen.«

      
        *

      

      Es dauerte nicht einmal eine Viertelstunde, bis sie sich am von Legrange genannten Treffpunkt die Hände reichten.

      »Hm, du riechst wie ein Bierkessel mit Kräuterschnaps«, sagte Duncan. »Hier, benutz das.«

      Er drückte Lexa einen kleinen Dosierbeutel Antiodeur Katarakt hinein, ein Mittel, das zuverlässig Körpergerüche und sonstige Ausdünstungen beseitigte.

      Lexa grunzte unwillig, aber riss den Beutel trotzdem auf und war danach für einige Sekunden in eine mintfarbene Wolke gehüllt. Er hustete.

      »Das Zeug kann man noch verbessern. Es stinkt.«

      Legrange schüttelte den Kopf. »Das sind deine eigenen Gerüche, mein Freund, die das kleine Wundermittel soeben aus dir herausgesaugt hat. Puh, an deinem Geschmack müssen wir noch arbeiten.«

      Lexa verwirbelte die Wolke mit mehreren kräftigen Schlägen, bis er wieder klare Sicht hatte.

      »Was ist los, Duncan?«, fragte er. »Was ist mit Furtok?«

      »Ah, um genau zu sein, geht es nicht direkt um ihn«, räumte der andere ein. »Nicht in erster Linie, aber du bekommst vielleicht die Gelegenheit, dein Hühnchen mit ihm zu rupfen. Oder willst du nicht mehr?«

      »Du fragst nicht im Ernst, oder?« Der Oberst winkte fahrig ab. Er hatte noch keinen Moment still gestanden, seit er den kleinen Lagercontainer betrat, in den ihn sein alter Freund bestellt hatte. Sie waren allein, niemand arbeitete zu dieser Zeit. Der Komplex an der Flanke der Stardust-Nadel diente vornehmlich Wissenschaftlern als Abstellmöglichkeit für derzeit nicht benötigtes Gerät und andere Arbeitsmaterialien. »Furtok hat den Bogen überspannt, und das weiß er auch. Also, raus damit! Hat es mit der Halle des Galaktischen Rätsels zu tun?«

      Es konnte keine Bagatelle sein, wegen der ihn Legrange geweckt hatte – wohl wissend, was für einen Abend er gerade hinter sich hatte. Seine »Rache« an Rikoph Furtok allein konnte es auch nicht sein, denn die lief ihm nicht davon. Was also steckte hinter dem Dringlichkeitsanruf?

      Duncan Legrange, mit dem ihn seit fast dem Tag, an welchem sie festgestellt hatten, dass sie als TLD-Agenten ein ähnlicher Weg ins Stardust-System geführt hatte, eine enge Freundschaft verband, war ihm in letzter Zeit fast ein wenig unheimlich geworden. Der Whistler-Vertraute schien wie kein anderer in der neuen Heimat Quellen zu haben, die selbst mit alter Geheimdienstroutine nur schwer zu erklären waren. Zum Teil hing es natürlich mit der Tatsache zusammen, dass Legrange bis zu Whistlers Gleiterunfall vor zwei Monaten eng mit dem Administrator zusammengearbeitet hatte und quasi über alles informiert war, was sich innerhalb des Systems zutrug. Aber seit Whistler von der Bildfläche verschwunden war und sein Gegner die Wahl zum Administrator der Stardust-Union gewonnen hatte ...

      »Also schön, pass auf.« Duncan Legranges dunkelbraune Augen signalisierten, dass das Vorgeplänkel zu Ende war. »Es geht um Vorremar Corma, unseren neuen Administrator, und seinen Intimus Huslik Valting.«

      »Sein Paradegaul im Wahlkampf.« Lexa seufzte. »Ich habe nie verstanden, wieso der Mann das mit sich machen lässt. Corma benutzt ihn und führt ihn vor wie einen – Narren. Eine Zugnummer, eine Zirkusattraktion.«

      »Das ist seine Sache, man sollte meinen, er wäre alt genug, das für sich selbst zu entscheiden«, winkte Legrange ab. »Er hätte sicher kaum mitgemacht, wenn es sich nicht für ihn ausgezahlt hätte – und wenn auch nur in Anerkennung und Aufmerksamkeit. Aber darum geht es jetzt nicht, Lexa. Ich habe gehört, dass die beiden in wenigen Minuten in der Halle des Galaktischen Rätsels erwartet werden.«

      »Etwas ungewöhnlich um diese nachtschlafende Zeit, meinst du wohl«, vermutete Lexa. »Aber weiter.«

      »Ich weiß weiterhin, dass Furtoks Nachrichtendienst ebenfalls Wind bekommen hat und sich für die Sache interessiert. Etwas ist im Busch, Lexa, und ich will wissen, was. Die Routinearbeiten der Wissenschaftler in der Halle gehen normal voran. Es gibt keine ungewöhnlichen Entdeckungen oder Funde, davon hätten wir gehört. Was will der Siganese also hier, mitten in der Nacht und ohne Öffentlichkeit?«

      Lexa bedachte ihn mit einem langen, skeptischen Blick. »Wenn ich dich nicht besser kennen würde, könnte ich glauben, dass du Gespenster siehst. Der Wahlkampf ist gelaufen, dein Freund Whistler hat sich seit dem Unfall, wie du sagst, völlig zurückgezogen. Also warum lässt du ihn nicht einfach machen? Selbst wenn er meint, spät in der Nacht mit seinem Lakaien vielleicht die Entdeckung seines Lebens machen zu können, was geht es uns an?«

      »Ich kann es nicht sagen«, gab Legrange zu. »Ich weiß nur, dass mein Alarmlämpchen blinkt, und zwar verdammt hell.«

      Lexa zögerte immer noch.

      »Und unser Freund von der Interstellaren Achtung scheint den gleichen Alarm zu hören, wenn ich dich daran erinnern darf. Einer von uns mag sich etwas einbilden – aber gleich beide auf einmal?«

      
        *

      

      Der Deflektor, den Duncan Legrange mit süffisantem Grinsen präsentierte, war der eindeutige Beweis dafür, wie sicher er sich seiner Sache gewesen war, wozu allerdings nicht sehr viel Menschenkenntnis gehörte.

      Er hatte gewusst, dass Lexa nicht »Nein!« sagen würde, dazu kannten sie einander zu lange und gut. Vor dreißig Jahren waren sie einander zum ersten Mal begegnet, jeder von ihnen ein Agent des Terranischen Liga-Dienstes, der ins Stardust-System eingeschmuggelt worden war, um die Entwicklung der Siedler im Auge zu behalten. Es war eine Mission ohne Rückfahrkarte gewesen, und niemand hatte zu sagen vermocht, ob sie jemals ins Solsystem berichten könnten oder von dort Unterstützung erhalten würden.

      Beide hatten sich letztlich für die neue Heimat und gegen ihren ursprünglichen Auftrag entschieden. Sie wollten nicht bespitzeln, sondern aktiv gestalten – nach dem gesunden Menschenverstand, nicht sklavisch an irgendwelchen Vorschriften klebend.

      Beinahe ebenso lange kannten sie Rikoph Furtok.

      Früher oder später wäre er ihnen wahrscheinlich zwangsläufig über den Weg gelaufen. Furtok war ein Mann von großem Einfluss. Man kannte ihn zunächst als zur politischen Karriere verurteilter Sohn einer prominenten und umstrittenen Dame, aber er besaß auch eigenen Ehrgeiz und ging den Weg der Mutter konsequent weiter.

      Duncan Legrange hatte Lexa mit Furtok gewissermaßen bekannt gemacht, indem er ihn als Pilot der FARAWAY unter Furtoks Kommando vorschlug. Da Duncan als Sonderbeauftragter des Administrators fungierte, war seine Empfehlung dem Kommandanten wie ein Befehl gewesen. Ihre gemeinsame Reise hatte sie an den Rand des Kugelsternhaufens geführt.

      Während dieser Expedition, ihrem ersten und letzten gemeinsamen Flug, gerieten Lexa und Furtok recht schnell aneinander. Ihr Konflikt hatte in der Eigenmächtigkeit des Piloten gegipfelt, durch rechtzeitiges Abschalten der Triebwerke im letzten Moment die Explosion des Schiffs zu verhindern. Furtok hatte dies völlig anders gesehen und

      Lexa nach ihrer glücklichen Rückkehr prompt wegen Befehlsverweigerung vor dem Starlight-Gerichtshof angeklagt.

      Das Urteil war erwartungsgemäß zugunsten Lexas ausgefallen, weil an seiner Unschuld und der Richtigkeit seines Verhaltens keinerlei Zweifel bestanden. Aber die Wunde blieb. Furtok hatte ihn in Misskredit gebracht und bewusst düpiert. Dass die Gutachter und Fachleute eindeutig für Lexa sprachen, gefiel Furtok gar nicht, der am liebsten die Akte Maximilian Lexa kurz und schmerzvoll geschlossen hätte.

      Seitdem waren sie einander aus dem Weg gegangen, aber wo sich die Gelegenheit ergab, wurden kleine Bösartigkeiten abgeschossen. Sie beobachteten einander und hofften, jeder für sich, auf die Möglichkeit, es dem anderen heimzuzahlen. Der Streit war nicht beigelegt, und das wusste wahrscheinlich keiner besser als Duncan Legrange, dessen Augen und Ohren überall zu sein schienen.

      »Hör auf zu träumen, Lexa«, raunte die Stimme des Freunds ganz nah an seinem Ohr. »Sie sind da.«

      Er nickte und sah es selbst.

      Legrange und er hatten sich, nachdem sie unentdeckt die zylindrische Halle des Galaktischen Rätsels erreicht hatten, zwischen einigen Terminals versteckt. Die Wissenschaftler, die sich der Terminals für gewöhnlich bedienten, waren nicht zu sehen. Ihre Tätigkeit folgte einem komplizierten Ablaufplan und einer exaltierten Koordination, die sich wohl niemandem außer ihnen und ihren vorgesetzten Stellen erschloss. Dass sie an diesem Tag um genau diese Zeit ausnahmslos Pause machten, konnte nur dem bekannt sein, der ihre Arbeitspläne von höchster Stelle aus aktuell einsehen konnte.

      Lexa und Legrange waren im Schutz der Deflektorfelder unsichtbar. Und die Streustrahlung der Aggregate und Terminals schützte sie vor einer zufälligen energetischen Anpeilung.

      »Sind die beiden nicht ein nettes Paar?«, flüsterte Legrange und feixte.

      »Es war schlimm genug, wie Corma Valting in seinem Wahlkampf vorgeführt hat«, raunte Lexa zurück. »Aber dass es danach so weitergeht, ist beinahe schon peinlich. Wäscht der Goldregen denn auch jede Selbstachtung weg?«

      »Zumindest bei Husling«, versetzte Legrange. »Was für eine traurige Figur er damit aus sich macht!«

      
        *

      

      Vorremar Corma thronte wie gewohnt im Diskusaufsatz seines Roboters, der diesmal in schlichtem Graublau dahergeschwebt kam. Der Kopf des Siganesen befand sich auf gleicher Höhe mit dem von Valting und damit auch – was wohl weitaus eher beabsichtigt war – mit dem Band aus Schriftzeichenfolgen, Symbolen, Piktogrammen und sonstigen Bildern, das sich an den Wänden der Halle entlangzog.

      Genau eintausend Symbole waren es, abgetrennt in achteckigen, rund dreißig Zentimeter durchmessenden »Kartuschen«.

      Die Halle der tausend Köstlichkeiten, dachte Lexa und schmunzelte dabei. Zuletzt hatte er bei dem Blue Jüürgylyin eine Platte der 17 Köstlichkeiten verspeist und aus irgendeinem Grund fiel ihm das gerade ein; er spürte ein leichtes Hungergefühl und zwang sich, nicht länger daran zu denken, sondern sich auf das Geschehen zu konzentrieren.

      Was an diesem Ort geschah, war wichtig, darüber gab es für ihn keinerlei Zweifel. Der Administrator hatte natürlich jederzeit ganz offiziell Zugang zur Halle und dem Stand der Forschung. Dass er zu nächtlicher Stunde auftauchte, während kein einziger Wissenschaftler anwesend war, rückte seinen Besuch aber ins Zwielicht. Nahm man hinzu, dass der Siganese sich immer wieder nervös umsah, lag es zumindest für Lexa auf der Hand, dass er etwas Ungebührliches vorhatte.

      Die Blicke, die Corma mit Husling tauschte, sprachen von gegenseitigem Komplizentum und, falls sie so etwas besaßen, schlechtem Gewissen. Was erhofften sich die beiden? Ausgerechnet in diesem Moment? Die Halle verbarg ihr Geheimnis schon lange. Glaubten sie wirklich, es gelöst zu haben?

      Für Maximilian Lexa schien dies der einzig nachvollziehbare Grund, denn hinter der Halle steckte jener Lohn, der eigentlich alle umtrieb; was an keinem Menschen im Stardust-System vorbeiging, auch nicht an ihm.

      
        Unsterblichkeit ...
      

      Corma und Husling wechselten kein Wort. Der Siganese schwebte in seinem Roboter auf Augenhöhe an der Reihe der Kartuschen vorbei, hielt vor einigen an, studierte hier, betrachtete dort und schwebte weiter, fast wie ein interessierter Besucher in einem Museum.

      Doch da war mehr!

      Maximilian Lexa glaubte, es in seinen Adern prickeln fühlen zu können. Diese beiden suchten nach etwas, von dem sie genau wussten, was es war und wie es zu sein hatte!

      Aber sie wussten nicht, wo.

      Niemand wusste das. Jeder vermutete, dass sich hinter den Tausend Rätseln die Unsterblichkeit verbarg, die ES in Form zweier neuer Zellaktivatoren für die Stardust-Menschen deponiert hatte – vielleicht auf Aveda, womöglich auf Katarakt, und eventuell an einem ganz anderen Ort des Systems, den bislang niemand auf der Rechnung hatte.

      Seit der Entdeckung der Halle hatten die Wissenschaftler quasi keine Fortschritte mehr gemacht. Es war zwar gelungen, einige der tausend Kartuschen zu »aktivieren«, aber viel mehr sprang dabei nicht heraus. Durch Huslik Valtings Erfahrung mit einem Käfigtransmitter war zwar eindeutig belegt, dass diese Geräte funktionierten – aber deswegen wussten die Menschen noch längst nicht, wie man sie zum Leben zu erwecken hatte.

      In den Folgejahren waren zwar einige Transmitter auf verschiedenen Stardust-Welten gefunden worden, doch in keinem Fall gelang die Inbetriebnahme. Nicht einmal jener, den Valting bei seinem unfreiwilligen Abenteuer benutzt hatte, konnte nochmals aktiviert werden.

      Die populärste diesbezügliche Theorie lautete, dass Valting das Gerät nur deshalb hatte benutzen können, weil er kurz zuvor der Wirkung des Goldenen Funkenregens ausgesetzt war und somit von der Superintelligenz ES »auserwählt« worden sei.

      Maximilian Lexa stand dem skeptisch gegenüber. Valting war vielleicht durch einen reinen Zufall von dem Funkenregen getroffen worden, der ihn nicht nur nicht mehr altern ließ, sondern anscheinend auch nachhaltig »verjüngte«. Erhoffte sich Vorremar Corma von Husling Hilfe bei der Enträtselung der Transmitter? Hielt das ihr Bündnis zusammen?

      »Er lässt ihn für sich arbeiten, Lexa«, flüsterte Duncan Legrange mit dem Mund an seinem Ohr, leiser als der eigene Atem. Man konnte die Worte eher ahnen. »Im Moment versucht er’s noch selber – aber wetten, dass er seinen Adlatus vorschickt?«

      Lexa nickte.

      
        *

      

      Vorremar Corma war nicht unvorbereitet gekommen, wie die beiden unsichtbaren Beobachter feststellten.

      Er steuerte gezielt eine bestimmte Kartusche an: die »Atlantis-Kartusche«, wie sie genannt wurde. Sie zeigte einen markanten Umriss von grob ovaler Form, umgeben von einer gestrichelten Kreislinie, und übereinstimmend gingen die Wissenschaftler davon aus, dass sie ein Piktogramm des versunkenen terranischen Inselkontinents Atlantis beziehungsweise Talanis vor sich hatten.

      Der Siganese schwebte mit seinem Roboter näher und berührte die Kartusche mit der ausgestreckten rechten Hand. Kein Alarm schrillte, und auch sonst geschah nichts, was die Beobachter hätten wahrnehmen können.

      Geschieht ihm recht, dachte Lexa eine Spur zu boshaft für seine übliche Selbsteinschätzung.

      Corma berührte die Kartusche an anderen Stellen. Umsonst. Er probierte es mit schnell aufeinanderfolgenden Berührungen in einem genau programmierten Muster – nichts.

      »Hartnäckig ist er, das muss man ihm lassen«, kommentierte Legrange.

      »Ja, ungefähr so wie ein Kind, das einen Würfel in ein kreisförmiges Loch stecken will«, sagte Lexa.

      Der Siganese schwebte weiter zur nächsten Kartusche. In ihr waren vier Kreise als Eckpunkte eines Quadrats zu sehen. Was das zu bedeuten haben mochte ... bislang hatte sie jedenfalls nur Rätselraten hervorgerufen und zwei Dutzend etwa gleich wahrscheinliche – oder besser: unwahrscheinliche – Hypothesen.

      Vorremar Corma streckte den Arm aus, versuchte es, einmal, zweimal, viele Male – nichts.

      Weiter. Wieder die nächste. Bei dieser Kartusche waren sich die Wissenschaftler einig, worum es sich bei der Darstellung handelte. Zwei Rechtecke: ein kleines schmales liegend, ein großes breiteres aufrecht stehend, wie eine Säule auf einer Plattform, und darin stehend oder schwebend eine kleine menschliche Gestalt – man glaubte darin eine schematische Darstellung des Physiotrons zu erkennen, jenes auf Wanderer befindlichen Apparats, der mit einer »Zelldusche« jedem Benutzer für 62 Jahre die relative Unsterblichkeit schenkte.

      
        Unsterblichkeit!
      

      Vorremars Hand berührte die Kartusche – nichts.

      Der Siganese schien für einen Moment resigniert. Seine Augen waren geschlossen, als wollte er frische Energien aus sich selbst heraus tanken. Vielleicht sich neu motivieren, vielleicht nach dem magischen Schlüssel suchen, der ihm endlich die hartnäckig verschlossenen Türen weit öffnete.

      Er schwebte weiter und hielt vor einer Kartusche an, die den Wissenschaftlern ganz besonders viel Kopfzerbrechen bereitet hatte, ehe sie sie hatten benennen können: die Andromeda-Kartusche. Es kam Maximilian Lexa wie ein letzter Anlauf des Administrators vor, als habe er sich diese Herausforderung bewusst bis ganz zum Schluss aufgehoben.

      Huslik Valting zeigte zum ersten Mal Zeichen von Unruhe. Bisher war er wie unbeteiligt neben dem Roboter und dessen Herrn hergegangen, war mit ihm stehen geblieben und dann wieder weitergetrottet.

      Jetzt war sein Blick klar und von einem seltsamen Flackern erfüllt.

      »Gleich wird er dran sein, Lexa«, raunte Legrange.

      Vorremar Corma zuckte zusammen, als habe er die Worte genau verstanden. Dann drehte er das Gesicht in ihre Richtung.

      Lexa zog unwillkürlich den Kopf ein. Er hat nichts bemerkt, ganz sicher nicht. Bestimmt ...

      Der Siganese drehte den Kopf wieder der Kartusche zu, die eine stark stilisierte Darstellung beinhaltete. Innerhalb einer gestrichelten Kreislinie gab es symmetrisch versetzte Ringe, ein vierarmiges »Feuerrad«, zwei kleine Kreise, eine grob ovale Fläche sowie insgesamt sechs unregelmäßig verteilte schwarze Punkte.

      Bei der Zuordnung der Kartusche hatten sich die Spezialisten dank der Ringe, der beiden Kreise und der stilisierte Spirale verhältnismäßig rasch festlegen können, obwohl andere Bildbestandteile ihnen rätselhaft blieben.

      Bei dem Bild handelte es sich um die stilisierte Abbildung von Andromeda, der Nachbarinsel der Milchstraße. Man erkannte es sowohl an den beiden dortigen Ringen aus Staub, Gas und interstellarer Materie als auch an den beiden kleinen Kreisen, die unschwer als Andro-Beta und Andro-Delta identifiziert wurden.

      Die schwarzen Punkte hingegen blieben rätselhaft; nur einen von ihnen wusste man zumindest stellarkartografisch zuzuordnen: dem Standort der Hades- Dunkelwolke.

      Maximilian Lexa war all das ebenso geläufig wie Duncan Legrange. Diese Informationen waren kein Staatsgeheimnis. Was hingegen niemand zu sagen vermochte: Wieso wurde ausgerechnet Andromeda abgebildet und nicht die Milchstraße als eigentliches Kerngebiet von ES’ Mächtigkeitsballung? Es wäre eine viel logischere Wahl gewesen, denn von dort, und nicht aus Andromeda, stammten sowohl ES als auch die Menschheit, um die es ging.

      »Pass auf, Lexa – gleich ...«

      Der Mann, der für die gesamte Explorerflotte der Stardust-Menschheit Verantwortung trug, versuchte verzweifelt und ärgerlich, seine Gliedmaßen still zu halten. Seltsamerweise gelang ihm das unter Anspannung leichter als in der Ruhe.

      Vorremar Corma streckte den rechten Arm aus und berührte die Kartusche, wie gehabt. Es geschah nichts.

      Er versuchte es an anderen Stellen. Nichts.

      Schließlich gab er seinem Begleiter den erwarteten Wink und schwebte ihm aus dem Weg, sodass Huslik sich vor der Kartusche zu seiner vollen Größe aufbauen konnte.

      »Versuch es!«, befahl der Siganese. »Du hast im Goldenen Funkenregen gebadet, ES hat dich auserwählt und gestärkt. Seine Kraft ist in dir. Nutze sie jetzt!«

      Diesmal war es kein Wahlkampfgeschwafel vor laufenden Kameradrohnen. Vorremar Corma wähnte sich mit Valting allein in der Halle.

      »Er glaubt wirklich daran«, hörte Lexa sich murmeln. Sofort spürte er den warnenden Druck der Freundeshand auf seiner Schulter. »Er glaubt an das, was er predigt, jedes Wort.«

      »Sei endlich still und pass auf!«, zischte es in sein Ohr.

      
        *

      

      Maximilian Lexa fragte sich, was das alles eigentlich mit Rikoph Furtok zu tun hatte. Wenn er ebenfalls an dieser Sache »dran war« – wo steckte er dann? Wo blieb er?

      Er konnte gerade noch den Impuls unterdrücken, eine entsprechende Frage an Legrange zu stellen, als Huslik Valting den Arm hob.

      Valtings Bewegungen hatten etwas fast Graziöses. Sie zeugten von einer äußeren wie inneren Kraft, die nicht länger menschlich war. Dieser Mann hob sich von allen anderen Menschen ab, die nicht in Kontakt mit dem Goldenen Funkenregen gekommen waren.

      Und damit mit ES?

      Die Art und Weise, wie Valting die Fingerkuppen auf die Kartusche zubewegte, bannte den Ort und den Augenblick. War das wirklich der gleiche Mensch, den Corma im Wahlkampf wie eine Marionette hatte tanzen lassen, den er vorgezeigt hatte wie eine Jahrmarktsattraktion?

      Vorremar Corma hielt sich vollkommen zurück und sagte nichts mehr. Duncan Legrange schien ebenso in Starre geschlagen zu sein wie Lexa.

      Huslik Valting und das, was er zu tun im Begriff war, füllte alles aus und ließ jede andere Wahrnehmung in der Halle des Galaktischen Rätsels verblassen.

      Dann war der Kontakt hergestellt. Valtings Fingerkuppen, drei gleichzeitig, berührten die Kartusche mit dem stilisierten Abbild der Andromeda-Galaxis.

      Und nichts geschah!

      Maximilian Lexa hätte fast geschrien vor Enttäuschung. Er sah, wie Valting es noch einmal probierte, sah das fast entsetzte Gesicht des Cormas, den schieren Unglauben im Blick des Siganesen. Aber es blieb dabei. Auch die Berührung der Kartusche durch den Mann, der im Goldenen Funkenregen gestanden hatte, um danach nicht mehr zu altern, löste nichts aus.

      »Versuch es weiter, Huslik!«, verlangte Corma. »Ich habe dir die Simulationen gezeigt, versuche sie! Spiel sie durch, probier es mit allen Reihenfolgen und Variationen, die uns die Wissenschaftler errechnet haben!«

      Lexa fragte sich, aufgrund welcher Informationen die Spezialisten derartige Pläne geschmiedet haben konnten. Aber welche auch immer es gewesen waren, sie funktionierten nicht.

      Ihm war mehr denn je danach, der eigenen Enttäuschung lauthals Ausdruck zu geben, etwas zu Duncan zu sagen, etwas zu tun. Plötzlich wurde ihm deutlich bewusst, wie sehr er gehofft hatte, Zeuge von etwas zu werden, das jede Spekulation beendete, das der Suche nach der Unsterblichkeit ein neues Gesicht gab.

      Vorremar Corma verlor die mühsam gewahrte Fassung. »Es kann nicht sein!«, rief er aus. »Niemals haben die Dummköpfe recht, die behaupten, dass ES sich nur einen üblen Scherz mit uns erlaubt! Es muss anders gehen. Es muss einen Weg geben! ES hat uns nicht umsonst hierher geholt und uns all das hinterlassen!«

      Damit wendete er seinen Roboter und drückte auf alle Kartuschen, die er erreichte. »Worauf wartest du? Mach mit, wir versuchen es zusammen!«

      Valting sah sich Hilfe suchend um, aber da war niemand, der ihm helfen konnte. Seinem Gesichtsausdruck nach schien er mittlerweile am Verstand seines Gönners zu zweifeln, doch ihm bot sich keine Alternative.

      Zusammen mit dem Siganesen berührte er eine Kartusche nach der anderen. Corma steigerte sich in einen wahren Rausch hinein, schwebte vor und zurück, beugte sich vor, sodass es Lexa Angst und Bange um ihn wurde, und drückte, berührte, drückte, berührte, ließ seine Finger kreisen und tanzen und einen verrückten Takt auf die verschiedenen Darstellungen klopfen.

      »Er verliert den Verstand, Duncan«, flüsterte der Raumfahrer. »Der dreht uns hier durch.«

      »So schnell kippt der nicht um, Lexa«, wisperte es aus der Unsichtbarkeit zurück. »Er ist noch nicht fertig.«

      »Was meinst du damit?«

      Legrange gab keine Antwort.

      Vorremar Corma tobte sich an den Kartuschen aus, aber nie so heftig, dass Gefahr bestanden hätte, sie zu beschädigen oder tatsächlich einen Alarm auszulösen. Maximilian Lexa gewann den Eindruck, dass der Siganese, selbst in seiner Verzweiflung, immer noch ziemlich genau wusste, was er tat.

      Einige Minuten später bekam er die Bestätigung.

      »Hör auf, Huslik«, sagte Vorremar Corma mit plötzlich matter Stimme. Von einem Moment auf den anderen wirkte er wieder ganz ruhig und sehr beherrscht. »Komm mit! Wir gehen.«

      Vorremar Corma schwenkte herum. Sein Interesse an den Kartuschen schien von einem Moment auf den anderen erloschen. Der Siganese steuerte seinen Roboter zum Ausgang der Halle. Sein Vasall folgte ihm ohne ein Wort.

      Es war, als sei dies das Zeichen gewesen.

      »Da ist er, Lexa«, sagte Duncan Legrange, viel zu laut. »Ich wusste es doch!«

      Maximilian drehte irritiert den Kopf. Fast erwartete er, seinen Freund im nächsten Moment neben sich sichtbar werden zu sehen. Legrange schien seine Tarnung und seine Fassung aufzugeben. Er, der sonst immer kühl und beherrscht herüberkam, ließ sich hinreißen. Der Siganese musste ihn gehört haben, es war laut genug gewesen.

      Aber weder Vorremar Corma noch Huslik Valting drehten sich zu ihnen um. Wahrscheinlich hätte Legrange schreien können, sie hätten ihn nicht beachtet.

      Denn Rikoph Furtok und seine Männer waren jetzt wichtiger.

      
        *

      

      Sie kamen nicht, um wissenschaftliche Studien zu betreiben, sondern betraten den Saal wie dreiste Eindringlinge.

      Zu einem Überfall fehlten eigentlich nur noch die Waffen.

      Legranges Hand auf Lexas Schultern bedeutete nur eines: Tu jetzt nichts Falsches!

      Rikoph Furtok und seine Leute, zwei Männer und zwei Frauen, hatten sich blitzschnell so um den Administrator und dessen Begleiter postiert, dass diese ihnen nicht ausweichen konnten. Vorremar Corma musste an Furtok vorbei, wenn er die Halle verlassen wollte. Und danach, dass ihm der Eindringling dieses gestatten wollte, sah es nicht aus.

      »Was soll das?«, fragte Corma, als er die erste Überraschung verdaut hatte. »Was hat dieser Überfall zu bedeuten? Ich verlange eine Erklärung, Furtok!«

      Der Hagere ließ sich mit seiner Antwort Zeit.

      Maximilian Lexa und Furtok waren Rivalen, Konkurrenten im Ringen um Rang und Einfluss in der Hierarchie der Flotte und der Stardust-Gesellschaft überhaupt. Aber sie starteten mit völlig unterschiedlichen Voraussetzungen. Furtok war der Sohn jener Frau, die sich längst in die Annalen der jungen neuen Menschheitslinie eingefräst hatte, ein Ableger aus einer modernen Dynastie. In einem früheren Zeitalter wäre er wohl ein Teil des Hochadels gewesen.

      Maximilian Lexa hingegen ohne Vorzeigename. Hinter ihm stand niemand, was er allerdings nicht bedauerte. Auf das, was er war, durfte er stolz sein, denn er hatte es sich selbst aufgebaut – und nicht aufbauen lassen.

      Rikoph Furtok glich seiner Mutter nicht nur äußerlich: das schmale Gesicht mit der scharfrückigen Nase und den dünnen Lippen, das gleiche mittelblonde, kurz geschnittene Haar. Auch vom Wesen her stellte er ein fast perfektes Abbild der Hardlinerin dar. Wie Rabea Furtok stand er für eine Politik der militärischen Stärke ein und forderte mit Nachdruck den Aufbau einer schlagkräftigen Kriegsflotte.

      Das alles reichte bereits vollkommen für Lexa, um Furtok abzulehnen. Zudem bereitete dessen hochnäsige, stets überhebliche Art dem ehemaligen TLD-Agenten Bauchgrimmen.

      Vielleicht war es Legranges Schuld, dass sie Rivalen geworden waren, aber im Grunde war es wie vorherbestimmt, dass sie eines Tages aneinandergeraten würden. Maximilian Lexa konnte es drehen und wenden, wie er wollte: Er konnte diesen Menschen nicht ausstehen!

      Rikoph Furtok schien den Moment zu genießen.

      Bleib ruhig, Lexa! Legranges Hand auf seiner Schulter tat gut.

      »Wenn es hier einen Menschen gibt, der sich zu rechtfertigen hat«, begann der Eindringling gefährlich ruhig, »ist es wohl eher unser Administrator, der von den Bürgern der Stardust-Union gewählt wurde, um ihre Interessen zu vertreten. Was würden diese Bürger nun sagen, wenn sie wüssten, dass ihr höchster Vertreter und Diener dieses ihm anvertraute Amt missbraucht, um seine eigene Unsterblichkeit zu suchen?«

      »Vorsichtig«, warnte Corma ruhig. Er hatte seine gewohnte Fassung wiedergefunden und sah den anderen fest an. »Ich würde es mir zweimal überlegen, bevor ich vor Zeugen eine derartige Anschuldigung ausspreche.«

      Furtok lachte, hell und kurz. »Zeugen? Du meinst doch nicht etwa deinen Lakaien Valting? Was glaubst du denn, wem du damit etwas beweisen kannst? Jeder weiß, dass du ihm sein Futter hinstellst.« Er wurde ernst. »Stimmt es etwa nicht, dass du Informationen missbrauchst, die dir von den Wissenschaftlern zugespielt werden, die hier an der Lösung der Rätsel arbeiten? Streite es gar nicht erst ab, Corma, denn ich habe Beweise.«

      Der Siganese lachte ebenfalls und machte eine abwertende Geste. »Mach dich nicht lächerlich. Die Halle des Galaktischen Rätsels steht rund um die Uhr jedem einzelnen Bürger der Union offen, der sein Glück bei der Suche nach der Unsterblichkeit versuchen will – und damit auch mir, ob ich nun Administrator bin oder Privatmann.« Er zuckte mit den schmalen Schultern. »Und natürlich verfüge ich über die neuesten Informationen und Ergebnisse der Wissenschaftler. Ich bekomme sie im gleichen Moment wie du und jeder andere auch – wenn sie öffentlich werden. Oder glaubst du, die Leute kommen damit erst zu mir, damit ich sie freigebe?«

      Er redet zu viel!, dachte Maximilian Lexa. Der Mann redet entschieden zu viel. Er pokert. Er schwimmt.

      Rikoph Furtok verschränkte die Arme vor der Brust. »Du kannst versuchen, abzulenken, aber es rettet dich nicht, und das weißt du. Ich habe Belege dafür, dass du dein Amt missbraucht hast, indem du Daten der Regierung für deine persönlichen Zwecke abgerufen hast.«

      »Du bist wirklich amüsanter, als man es dir auf den ersten Blick zutraut!« Der Siganese blieb kühl – für einen, der es nicht gelernt hatte, kleinste Zeichen zu erkennen und zu deuten. Ein Zucken eines Gesichtsmuskels, eine noch so unbedeutend erscheinende Bewegung der Hände. Das feine Glänzen der Haut, wenn sich der erste Schweißfilm bildet. Maximilian Lexa kannte sich mit all dem aus. Corma machte ihm nichts vor.

      »So?« Furtok spielte gut, musste Lexa gestehen. Er hatte einen Trumpf im Ärmel. Wenn er so auftrat, hatte er seine Risiken kalkuliert. »Und wie war das mit den geheimen Legenden der Rokinger und der Indochimi, Herr Administrator?«

      Legenden der nichtmenschlichen Völker des Stardust-Systems? Lexa spitzte die Ohren. Wenn Corma weiterplapperte, versprach dieser Ausflug ihm eine Menge neuer Informationen.

      »Habe ich dir zu viel versprochen, Lexa?«, fragte die Flüsterstimme am Ohr. »Ich wusste es. Wir werden auf unsere Kosten kommen.«

      Ehe der Siganese antworten konnte, sprach Rikoph Furtok weiter: »Du solltest wissen, dass ich Vertraute in relevanten Regierungsämtern habe. Vertraute und Freunde, die mir regelmäßig gewisse ... recht interessante Informationen zukommen lassen. Du hast keinerlei Geheimnisse vor mir, die dieser Bezeichnung wert wären. Also, sag mir, was wirst du nun tun? Was ist deine nächste Station auf der Suche nach dem ewigen Leben – Katarakt vielleicht?«

      Der Siganese schien um ein kleines Stückchen zu schrumpfen. Er kniff die Augen zusammen, maß sich mit seinem Gegenüber mit Blicken.

      »Was willst du?«, presste er dann zwischen den Zähnen hervor. »Warum bist du wirklich gekommen?«

      Der Hagere lächelte dünn und überlegen, nickte fast jovial und sagte im lockersten Tonfall: »Ach, weißt du, Administrator, ich dachte mir lediglich, dass es sich allein doch so schrecklich einsam reist – meinst du das nicht auch, Vorremar Corma?«

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      
        7. August 1377 NGZ
      

      
        Katarakt
      

      

      Wieder warteten sie im Schutz ihrer Deflektorfelder, doch diesmal war es nicht Nacht, sondern heller Tag. Und der Ort war nicht Stardust City und auch nicht Aveda, sondern das Hochgebirge von Katarakt, des sturmgepeitschten sechsten Planeten.

      Noch genauer gesagt: Sie befanden sich in der Nähe der Siedlung Thuinn- Steinbergen im Triffork-Massiv des Kontinents Oramon, wo die Rokinger fast gänzlich abgeschieden von der Außenwelt lebten.

      Ihre Bevölkerung war in den letzten Jahren kräftig gewachsen. Mehrere neue Siedlungen waren entstanden, allesamt wie ihre zentrale Ansiedlung in die Felsen gebaute Nester aus Holz und Steinen.

      Das Erstaunliche an den Rokingern für alle, die ihre Geschichte nicht kannten, war ihre Abneigung gegen Technologie. Technische Hilfe und Raumfahrt lehnten sie – bis auf wenige Ausnahmen – strikt ab.

      Fremde waren im Rokinger-Gebiet nicht gern gesehen, es sei denn, man träfe sich in dem nur wenige Dutzend Kilometer von Thuinn-Sternbergen errichteten provisorischen Handelsposten Velai’n Thuinn. Dessen Name bedeutete so viel wie »Vergesst niemals Thuinn!«. Der Posten verfügte über ein kleines Landefeld für Gleiter und Raumschiffe bis zur Größe von SKARABÄEN.

      Vor diesem Hintergrund schien es paradox, dass die Rokinger dabei waren, eine eigene Veredelungsindustrie für Hyperkristalle aufzubauen. Ausgerechnet sie verarbeiteten einen Teil der Hyperkristalle, die die Whistler-Stardust & Co aus dem Weltraum barg. Die einzige logische Erklärung hierfür war, dass die Riesen eine seltsame Affinität zu Hypervorgängen besaßen.

      Lexa scherte sich darum wenig. Er war nicht hier, um die Kultur der Rokinger zu begreifen.

      »Sie kommen«, sagte Duncan Legrange. »Siehst du dort, über der Doppelfelsnadel?«

      Lexa sah es.

      Der dunkle Punkt am Himmel wurde größer, durchflog eine letzte zerfaserte, schnell treibende Wolkenbank und senkte sich zur Landung herab. Es wehte ein eisiger, kräftiger Wind und riss Schnee von den Flanken der Gipfel, den er zerpulverte und als glitzerndes Eiskonfetti in sämtliche Ritzen des Stützpunkts trieb.

      Duncan Legrange und Maximilian Lexa standen im Eingang eines noch nicht bezogenen Kontorgebäudes. Dadurch waren sie vor dem Eiswind geschützt.

      »Bis zu dieser Minute war ich mir nicht sicher«, gestand Lexa. »Was Furtok mit Corma gemacht hat, war eiskalte Erpressung. Wie groß muss die Angst unseres Administrators sein, wenn er sich auf solch ein Geschäft einlässt?«

      »Wen findest du nun unsympathischer? Furtok oder Corma?«, fragte Legrange leichtin.

      Lexa verzog das Gesicht. »Furtok. Und Corma.«

      Der Diskus mit den Insignien der Stardust-Union – ein Dienstraumer also – setzte am Rand des Landefelds auf, und zwei Männer stiegen aus; dies geschah fast gleichzeitig, als fürchte jeder, etwas zu verpassen, wenn der andere auch nur einen Schritt Vorsprung hatte.

      »Der Administrator des Stardust-Systems und der verhinderte Minister für Verteidigung und Aufrüstung, Rikoph Furtok«, kommentierte Legrange mit gedämpfter Stimme.

      »Und der da? Sieht aus wie Sharud Thurbund«, sagte Maximilian Lexa und stieß seinen Freund mit dem Ellenbogen an. »Das ist er doch, oder?«

      »Er ist groß geworden, der junge Rokinger-Häuptling«, murmelte Duncan, als er den drei Meter großen Humanoiden ebenfalls sah. Sharud, der einst eine Weile mit Whistler umhergezogen war, führte als neuer Rok sein kleines Volk an. »Na, dann lass uns mal hoffen, dass er heute nicht wieder sein schlechtes Gefühl hat ...«

      Lexa hob eine Braue, sagte aber nichts mehr.

      Er hatte es noch nie gemocht, wenn andere mehr wussten als er.

      
        *

      

      Sharud Thurbund machte in jeder Hinsicht einen souveränen Eindruck, als er die beiden Vertreter der Stardust-Menschheit »empfing«. Er wartete hoch aufgerichtet am Rand des Landefelds, bis sie vor ihm standen.

      Der Rokinger hatte den Wahlkampf verfolgt und aktiv für Whistler Werbung gemacht. Daher kannte er natürlich den neuen Administrator. Und auch Furtolk war ihm bekannt, schließlich war er einmal mit Rabea Furtok zusammengetroffen, und von jenem Tag an wusste er, dass es auch Menschen gab, die er eindeutig nicht leiden konnte. Mit ihrem Sohn verhielt es sich genauso: Sharud war mit keiner politischen Position Rikoph Furtoks einverstanden.

      Aber es ging an diesem Tag nicht um hohe Politik, sondern schlicht und einfach um das Thema Nummer eins im Stardust-Sonnensystem, das Ewige Leben im Zweierpack.

      Auch das wusste der Rok. Er gab sich zurückhaltend und zögernd, wenn das Wort an ihm war. Er ließ Vorremar Corma sein Anliegen vortragen, und der Siganese redete nicht um den heißen Brei herum.

      »Du weißt, weswegen wir hier sind, Rok«, sagte der Administrator. »Ich könnte dir von unserem großen Interesse an eurer Kultur, eurer Geschichte und euren Ansichten über die Welt und das Leben erzählen. Ich könnte dir auftischen, dass wir euch zu verstehen suchen, um eure Nachbarschaft zu schätzen. Eure Träume und Wünsche, Sorgen und Ängste.« Er wischte mit der flachen Hand durch die Luft. »Nichts davon würdest du mir glauben, Rok, obwohl es die Wahrheit ist. Wir Menschen möchten mit euch in echter Freundschaft leben, und darum wollen wir alles über euch wissen.«

      »Alles, was ihr von euch aus preiszugeben bereit seid«, ergänzte Furtok.

      Corma warf ihm einen tadelnden Blick zu, bevor er fortfuhr. Dabei ließ er seinen Roboter um wenige Zentimeter höher schweben, um in Nähe der Augenhöhe mit dem Rokinger zu kommen. »Ja, Sharud, wir sind gekommen, um von euch zu sehen und zu hören. Wir wollen ...«

      »Wir Rokinger reden nicht über unsere Legenden«, unterbrach ihn der Rok bestimmt, aber höflich. »Wie ihr wisst, sind sie uns heilig und geheim – genauso geheim wie die Unterlagen, aus denen du von ihnen erfahren hast.«

      »Das ist wahr, Sharud«, gab der Administrator zu. »Ja, ich habe mir ein Wissen angeeignet, das mir auf normalem Wege nicht zugänglich geworden wäre. Und ja, ich habe es aus eigennützigen Beweggründen getan. Uns Menschen ist zweimal ewiges Leben versprochen worden. Um in seinen Genuss zu kommen, müssen diejenigen, die es erlangen wollen, Aufgaben lösen. Wir haben Grund zu der Annahme, dass eine dieser Aufgaben mit euren Legenden zu tun hat. Mit euren und denen des zweiten großen Volks im Stardust-System, der Indochimi.«

      Sharud Thurbund musterte ihn, lange und eindringlich.

      »Warum sollte ich dir helfen?«, fragte er dann. »Aus welchem Grund sollte ich euch von unseren alten, geheimen Mythen und Erzählungen berichten? Ich frage euch anders: Wie würdet ihr reagieren, wenn ein Fremder aus einer anderen Kultur die Führer eurer großen Religionen um deren Allerheiligstes bäte?«

      »Ich kann dir die Frage leider nicht beantworten«, wich Rikoph Furtok aus. »Ich gehöre keiner Glaubensgemeinschaft an.«

      »Wir würden den Glauben jedes Wesens wie den unseren respektieren, Sharud«, sagte der Siganese schnell. Er schüttelte den Kopf und steuerte den Roboter noch ein Stück höher. »Aber darum geht es nicht. Ich bitte ... wir bitten dich, uns von euren alten Legenden zu berichten. Es ist wichtig für uns.«

      »Für euch zwei«, korrigierte ihn der junge Rokinger. »Was ist mit den anderen?«

      »Patt!«, raunte Legrange. »Sie fahren sich fest. Sie ...«

      »Wenn es um die Unsterblichkeit geht«, sagte Rikoph Furtok überraschend, »kämpft jeder für sich allein.«

      Sie sahen einander an.

      »Würdet ihr für das Ewige Leben töten?«, fragte der Rokinger die beiden Menschen.

      Sie lösten die Blicke voneinander.

      Vorremar Corma antwortete zuerst.

      »Nein!«

      Rikoph Furtok schloss sich ihm an, aber er korrigierte sich gleich darauf: »Vielleicht, Sharud Thurbund. Ich weiß es nicht. Ich stehe nicht vor dieser Entscheidung.«

      Der Rok sah sie lange an, immer wieder von einem zum anderen, bevor er endlich nickte, genau wie ein Mensch.

      »Dann sei es.«

      
        *

      

      Wie die meisten anderen Völker, hatten auch die Rokinger ihre Legenden. Bei ihnen stammten einige allerdings aus der jüngeren Vergangenheit, nachdem sie als Reisende von den Sternen einer fernen Zukunft nach Katarakt gekommen waren. Und genau diese jüngeren Überlieferungen interessierten die beiden Terraner.

      Sharud sprach langsam. Oft machte er Pausen, als ob er nach den richtigen Worten und der geeigneten Form suchen müsse, in der er diese Geschichten weitergab.

      Immer wenn er in Gefilde abglitt, die für Corma nicht von Interesse schienen, brachte der Administrator ihn geschickt in höflich-siganesischer Manier auf den Pfad zurück, der endlich und direkt zu jenem Thema führte, das Furtok und er hören wollten.

      Als die Rokinger erst kurze Zeit auf Katarakt geweilt hatten und sich mit der oft feindseligen Umwelt des sechsten Planeten maßen, war eine Insel erschienen, die in ein Nebelfeld gehüllt war.

      Es hieß, der Anführer jener Männer, die das Eiland gesehen hatten, sei Rhandor gewesen, vielleicht habe er auch Raanig oder Rahnon geheißen. Details waren offenbar verloren gegangen, und nur die Essenz der Geschichte hatte bis in die Gegenwart überlebt.

      Sharud konnte nicht sagen, ob die Rokinger sich mit einem Schiff aufs große Meer hinausgewagt hatten oder mit einem großen Ballon oder anderem Fluggerät geflogen waren. Es gab zu viele Legenden um deren Kern herum, aber allen war gemeinsam, dass diese Insel in einem Nebelfeld erschienen und wieder mit ihm verschwunden sei.

      »Die Ahnen hatten große Angst«, beendete der junge Rok seinen Bericht. Sein Blick war immer noch in die Ferne gerichtet, als könne er dort die Gesichter und Gestalten jener Männer sehen, die seine Legenden bevölkerten. »Als Rhandor und die anderen Helden zurückkehrten, gab es nicht wenige, die ihre neue Welt am liebsten sofort wieder verlassen hätten. Die Furcht vor Dingen, die sie nicht kontrollieren konnten, war so groß, dass mein Volk auch tatsächlich wieder verschwunden wäre, hätte es in seiner Macht gelegen.«

      »Aber es ging nicht mehr«, erriet Corma. »Weil ihr schon alle hochwertige Technik zerstört hattet, die dazu nötig gewesen wäre.«

      »Genauso ist es«, bestätigte der junge Rok.

      »Ist diese Insel je wieder aufgetaucht?«, wollte Rikoph Furtok wissen. »Ist sie noch einmal gesehen worden?«

      Sharud verneinte. »Davon gibt es keine Überlieferungen. Vielleicht kommt und geht sie wieder, wir können es nicht wissen, weil sich kein Rokinger je wieder auf das große Meer hinausgewagt hat.«

      »Aber die Position«, sagte Corma, etwas zu hastig und schnell. »Ich meine, das Meer ist tatsächlich groß, und es gibt mehrere davon auf Katarakt. Wenn, nur einmal angenommen, ihr doch noch einmal an jenen Ort zurückkehren wolltet, wo Rhandor und seine Männer die Insel sahen – würdet ihr ihn finden?«

      Du Narr!, dachte Maximilian Lexa triumphierend. Bisher warst du so clever, Vorremar Corma – und machst dir mit ein paar Worten alles kaputt!

      
        *

      

      »Sieh!«, flüsterte Duncan Legrange seinem Nachbarn zu. »Oder besser: Hör hin!«

      »Nichts«, wisperte Maximilan Lexa zurück.

      Und genau das war es: Sie hörten nichts. Sharud schwieg. Er hatte einen Schritt zurück gemacht, von den beiden Menschen weg, als hätte er erst jetzt ihre wahren Absichten erkannt.

      Lexa wusste von Legrange, dass auch die Indochimi, die Fischmenschen von Zyx, eine Legende um eine Insel im Nebel erzählten. Ihrer Überlieferung zufolge hatten sie einst an den Gestaden einer Insel gelebt, waren dann aber durch eine Naturkatastrophe von dort vertrieben worden. Über Art und Ausmaß dieser Katastrophe gab es keinerlei Informationen. Aber dass diese Insel tatsächlich existierte, dafür sprachen die Sichtungen von einer Insel in einem riesigen Nebel, die von Zeit zu Zeit auftauchte und nach kurzer Zeit ebenso geheimnisvoll verschwand.

      Natürlich stellte sich die Frage, wie – vorausgesetzt, die Überlieferungen stimmten – eine Insel wie die beschriebene in den Mythen und Legenden zweier Völker auf zwei verschiedenen Planeten eine Rolle spielen konnte. Ob es möglich war, dass es sich dabei um ein und dasselbe Eiland handelte, das von Planet zu Planet pendelte und den Bewohnern erschien?

      Timber F. Whistler hatte sich sehr mit dem Thema beschäftigt und war weit davon entfernt, die Legenden zweier Völker als pure Fantasien abzutun. Er ging noch einen, wenn auch konsequenten, Schritt weiter und brachte die Sichtungen in einen Zusammenhang mit der terranischen Insel Atlantis – oder Talanis. Sollte es sich tatsächlich um diese handeln, ließ sich das Phänomen mit einigem guten Willen durchaus »erklären« – und sei es mit der Einlagerung in eine »Hyperraumnische« oder als Nebeneffekt vergleichbarer hyperphysikalischer Phänomene.

      Eine Insel, die vielleicht identisch mit jener war, die in der Halle des Galaktischen Rätsels abgebildet war und die Huslik Valting betreten haben wollte. Die ihn ein ganzes Jahr seiner Zeit gekostet hatte.

      Maximilian Lexa spürte das Kribbeln in seinen Fingern und merkte, wie er ein wenig schneller atmete.

      »Was machen sie denn jetzt?«, fragte Duncan Legrange. »Verdammt, warum halten die zwei Komiker nicht endlich den Mund!«

      Vorremar Corma hatte wieder zu reden begonnen, nachdem er erkennen musste, was er mit seiner Frage angerichtet hatte. Damit nicht genug, preschte nun auch Rikoph Furtok vor und bedrängte den Rokinger mit Gesten und Worten. Sie baten um sein Vertrauen und versicherten ihm, dass es nicht sein Schaden sein sollte, wenn sie die Lage der geheimnisvollen Insel erführen.

      Sharud Thurbund war weiter zurückgewichen. Jetzt aber blieb er stehen und nahm eine eindeutig drohende Haltung ein. Er war anderthalbmal so groß wie Furtok und Corma mit seinem Roboter.

      »Es reicht!«

      Duncan Legrange wurde sichtbar. Die große Gestalt des Freundes wuchs neben Lexa regelrecht in die Höhe und winkte. »Komm, Lexa. Vielleicht können wir noch etwas retten.«

      
        *

      

      Sharud sah sie als Erster, dann Corma. Rikoph Furtok merkte zuletzt, dass sie nicht mehr allein waren.

      Sofort hatte sich der Hardliner wieder unter Kontrolle. Kein Muskel regte sich in seinem Gesicht, das starr wie eine Maske war. Mit finsterem Blick fixierte er Lexa, als Legrange schon bei Sharud und dem Administrator war.

      »Ich verlange eine Erklärung!«, zischte Vorremar Corma mit mühsam unterdrücktem Zorn. »Ihr beide habt uns beobachtet! Ihr habt ...«

      »Diebe in der Nacht?«, schnitt ihm Legrange das Wort ab. »Warum nicht gleich wie Einbrecher in ... sagen wir: die Halle des Galaktischen Rätsels?«

      Der Siganese sah ihn böse an. »Ihr wart dort«, stellte er fest. »Ihr beide habt uns beobachtet.«

      »Ach, blas dich nicht so auf«, sagte Legrange kühl.

      Damit trat er vor den Rokinger hin, der noch kein Wort gesagt hatte. Er streckte die rechte Hand weit aus.

      »Sharud, mein alter Freund«, sagte er. »Es ist lange her, dass wir beide uns zuletzt gesehen haben. Ich wünschte, wir hätten uns unter angenehmeren Umständen wiedergetroffen.«

      »Ja.« Der Rokinger ergriff die Hand. »Ich bin gespannt auf deine Rechtfertigung.«

      Legrange nickte. Maximilian Lexa ließ Rikoph Furtok nicht aus den Augen. Die Spannung, die zwischen ihnen bestand, hätte die Luft knistern lassen können.

      Legrange begann – knapp, aber umfassend. Er fing mit dem klammheimlichen nächtlichen Besuch des amtierenden Administrators in der Halle des Galaktischen Rätsels an, durchgeführt aufgrund von Informationen, die er unter Missbrauch seines hohen Amtes gewonnen hatte.

      Corma unterbrach ihn kein einziges Mal; auch dann nicht, als der Terraner vom Auftauchen Furtoks und seiner Leute und schließlich von deren Beschluss, gemeinsam den Planeten Katarakt aufzusuchen, berichtete.

      »Und deswegen stehen wir jetzt hier zusammen, Sharud«, sagte er schließlich. »Du wirst fragen, was mich die Suche dieser Männer nach der Unsterblichkeit angeht. Ich sage es dir. Ich hätte auch ein Interesse daran. Und vor allem habe ich ein starkes Interesse daran, dass das Ewige Leben nicht in die Hände von Menschen fällt, die es nicht verdient haben.«

      »Und du bist geeignet, darüber zu befinden, wer es verdient hat?«, platzte Corma heraus. »Wer glaubst du zu sein? Qualifiziert dich deine Freundschaft zu meinem Vorgänger dazu, über Leben und Tun anderer Menschen zu urteilen und zu bestimmen?«

      Lass es!, signalisierte Lexas Blick seinem Rivalen Furtok, als dieser auffahren und sich einmischen wollte.

      Furtoks Lippen zuckten verräterisch, aber er schwieg.

      »Was erwartet ihr von mir?«, fragte der Rok in das eingetretene Schweigen hinein. »Ihr kommt und fragt nach den Legenden meines Volkes. Ich habe eure Bitte erfüllt. Ich war auch bereit, euch zu sagen, wo wir die Insel gefunden haben. Dann hat dieser kleine Mensch«, er spuckte vor die Füße des Roboters, »die Frechheit besessen, meinen Geist beleidigen zu wollen.«

      »Das war nie meine Absicht!«, beteuerte Corma schnell. »Du musst es mir glauben, Rok!«

      »Ich muss gar nichts!«

      Maximilian Lexa spürte wieder das Kribbeln in den Händen, in den Armen, plötzlich am ganzen Körper. Es konnte nicht sein. Der junge Rok würde ihre Bitte niemals erfüllen. Nicht nachdem Legrange ebenfalls zum Narren mutiert war und ihm an den Kopf geknallt hatte, dass sie alle wegen des Ewigen Lebens gekommen waren.

      »Ich werde es tun«, sagte der Rok zu Lexas vollkommener Überraschung. »Ich werde euch sagen, wo ihr zu suchen habt.«

      »Warum, Sharud?«, fragte Duncan Legrange, den Kopf weit in den Nacken gelegt, um in die Augen des Rokingers zu sehen. »Wieso tust du es?«

      »Weil ich die Verlogenheit hasse, schätze ich die Ehrlichkeit«, erwiderte der junge Riese mit einem strengen Blick auf Rikoph Furtok. »Und außerdem hatte ich Zeit und Gelegenheit, euch Menschen zu studieren. Ich könnte mich weigern, doch gewinnen würde ich nichts. Denn ihr würdet nicht aufgeben und euch morgen notfalls mit Gewalt nehmen, was ich euch heute noch im Frieden geben kann.«

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Aus Nebel geboren
      

      

      Legrange, dachte Maximilian Lexa. Was verbirgst du vor der Welt?

      Er beobachtete den Mann aus den Augenwinkeln, während der Gleiter sich durch die peitschenden Böen kämpfte. Was war an ihm so Besonderes?

      Duncan Legrange war eine stattliche Erscheinung. Mit gerade einmal 77 Jahren stand er im ersten Lebensdrittel und wirkte vital und stark. Wer ihn zum ersten Mal sah, konnte einen groben Klotz vermuten, bis er ihn reden hörte – ruhig und gelassen, überlegt, immer verständnisvoll und zuvorkommend. Manchmal zu gut, um echt zu sein.

      Wen er so nahe an sich heranließ, dass er ihm tief in die braunen Augen schauen durfte, der attestierte ihm gerne einen verträumten Blick, sanft und irgendwie abwesend.

      Das war vielleicht einer der Tricks dieses Mannes.

      Manchmal dachte Lexa, dass Duncan Legrange ihnen allen eine Rolle vorspielte. Aber weshalb? Ließ er die Maske niemals sinken? Nicht einmal ihm gegenüber, den er am ehesten einen Freund nennen durfte?

      Was wusste er überhaupt von Legrange?

      Plötzlich war er sich gar nicht mehr so sicher, was er wirklich wusste und was er erzählt bekommen oder durch Indizien erschlossen hatte.

      Was, wenn Legrange immer noch an seinem TLD-Auftrag arbeitete? Würde er eines Tages Maximilian Lexa dafür zur Rechenschaft ziehen, innerlich den Dienst quittiert zu haben?

      Er schluckte. Nein, dazu kannte er Duncan zu gut.

      Hoffte er.

      
        *

      

      Der Regierungsgleiter, der ganz sicher nicht zwecks privater Schatzsuche angeschafft worden war, hatte den Kontinent Oramon verlassen und flog auf das offene Meer hinaus. Sein Ziel befand sich westlich von Hemontar, das war alles, was Lexa wusste. Die Einzelheiten hatte Legrange von Sharud erfahren.

      Wenn es in diesem Bereich des Planeten etwas gab, was die alten Rokinger gesehen hatten, würde Duncan es finden. Er war unausstehlich in seiner Geheimniskrämerei, aber es gab keinen besseren Piloten auf Katarakt.

      Kopilot, verbesserte sich Lexa. Der bessere an den Steuerkontrollen war er selbst, aber er wollte die anderen im Auge behalten. Auch Duncan.

      Vorremar Corma ruhte schweigend im »Kopf« seines Roboters und wirkte tief in Gedanken versunken. Mit Sicherheit hatte er sich seine Suche nach dem Ewigen Leben anders vorgestellt. Schon dass Rikoph Furtok ihn gezwungen hatte, ihn mit auf den sechsten Planeten zu nehmen, war hart gewesen. Dass nun aber auch Lexa und Legrange mit von der Partie waren, kam für ihn einer Katastrophe gleich.

      Nun waren sie alle hier und würden zusammen dem Geheimnis auf den Grund gehen. Dass den Rokingern nichts darüber bekannt war, dass die Insel noch einmal aufgetaucht sei, musste nicht viel bedeuten. Erstens hatten sie nicht mehr danach gesucht, und zweitens besagten die Legenden der Indochimi etwas ganz anderes – wenngleich für den Planeten Zyx.

      Es wurde heller. Noch einmal tauchte der Gleiter in eine Wand aus taubeneigroßen Schneekristallen und Eiskörnern ein, flackerten die Schutzschirme unter dem Bombardement auf wie ein irrsinniges, grelles Spiel auf einer Lichtorgel. Dann klarte der Himmel endlich wieder auf, und sie sahen den Ozean unter sich. Die weißen Schaumkronen des gepeitschten Wassers formten sich zu verrückten, fließenden Mustern und spritzten viele Meter in die Höhe.

      »Ich glaube, sie lieben es«, sagte Legrange und deutete mit einem Nicken nach unten. Durch die Plastscheibe sah Lexa eine Schule von Tieren, die die größten Wale der Erde um das Dreifache übertrafen. Wie riesige U-Boote teilten die gelb-blau gemaserten Giganten die Wellen und schoben sich in Richtung eines unbekannten, fernen Ziels, wie sie es vielleicht schon seit ewigen Zeiten taten. Lexa sah Junge zwischen ihnen.

      »Es soll noch viel größere geben«, kommentierte Legrange und ließ den Gleiter um die Hälfte seiner Flughöhe sinken. »Die ganze Tierwelt von Katarakt ist riesig, so als könne sich in dieser Umwelt nur der behaupten, der alles andere an Höhe und Länge übertrumpft.«

      »Was soll das werden?«, fragte Vorremar Corma. »Eine biologische Führung? Ich wäre dafür, dass wir uns auf die Umgebung konzentrieren, meine Herren. So, wie ich das sehe, müssten wir die Stelle, an der den Rokingern die Insel erschienen ist, jeden Moment erreicht haben.«

      »Dieser Snark will uns doch nur provozieren«, stichelte Furtok.

      Lexa stieg das Blut hoch. Gaaaaanz ruhig ... wollen doch mal sehen, wer hier der Snark ist ...

      »Ich bitte dich, Rikoph«, grätschte Legrange verbal in den Dialog. Er drehte sich nicht einmal um und zeigte Corma und Furtok damit genau, was er von ihnen hielt. »Auch diese Wesen sind Bewohner und ein wertvoller Aktivposten des Stardust-Systems, auch wenn das nicht jeder sofort begreift. Bestimmt musst du ihretwegen eines Tages deine Kriegsflotte aufstocken, um sie zu beschützen.«

      »Was redest du da?«, fragte der Administrator irritiert. »Beschützen gegen wen?«

      »Ach, das weißt du doch«, sagte Legrange leichthin, und Lexa konnte sich gut vorstellen, wie seine Lippen vor Erheiterung zuckten. »Gegen all die kosmischen Schweinehunde da draußen, denen man mit dem Donner unserer Kanonen begegnen muss. Nicht wahr, Furtok?«

      »Macht euch nur lustig«, knurrte Furtok. »Wer am Ende lacht, werden wir noch sehen.«

      Maximilian Lexa nickte. Ja, so war er eben, der einzige kosmische Schweinehund, den er kannte ... und leider gehörten sie beide zum gleichen Volk.

      »Wer das Ende erleben wird, ist noch offen«, gab Legrange zurück.

      »Würdet ihr euch bitte wieder auf die Umgebung konzentrieren?«, verlangte der Administrator, dem sein Unwohlsein anzumerken war.

      Legrange lachte.

      In diesem Moment begann der Gleiter zu trudeln.

      
        *

      

      Corma musste es als Erster gesehen haben, aber was er schrie, verstand Lexa nicht. Alles ging viel zu schnell.

      Die Meeresriesen schienen plötzlich Flügel zu bekommen, während sie gleichzeitig in alle Richtungen hin explodierten.

      Genauso sah es aus. Sie wuchsen nach vorn, hinten, zu den Seiten. Vor allem aber wuchsen sie hoch, blähten sich aus dem Wellenschaum und verließen ihr nasses, sturmgepeitschtes Reich.

      Die Flügel waren ihnen natürlich nicht plötzlich gewachsen. Sie waren die ganze Zeit über da gewesen, aber so eng und glatt auf dem vermeintlichen Rücken angelegt, dass sie optisch mit den Titanen zu einem Koloss verschmolzen, der sie an die irdischen Wale denken ließ.

      »Aiiiiiiiiiiiiii!«, schrie Corma und bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen.

      »Ha, von wegen wertvolle Mitbewohner. Das sind Drachenmonster!« Rikoph Furtok keuchte. »Die Viecher sind breiter als lang und verdammt schnell! Bring uns hoch!«

      Lexa hatte nicht einmal Zeit, sich zu wundern. Er sah die geflügelten Giganten aus dem Wasser schießen, sich auf sie zublähen, erstarrte fast, als einer der mächtigen Flügel nach ihnen schlug und den Gleiter beinahe vom Himmel wischte.

      Gleichzeitig wandte er sich den Kontrollen zu und übernahm die Steuerung des Gleiters, alles in einer Sekunde.

      Maximilian Lexa steuerte. Er übernahm nicht, fragte nicht, sondern tat. Hand, Auge, Ohr und Mund arbeiteten wie ein präzise aufeinander abgestimmtes Netzwerk hochwertiger Positroniken. Das hier war sein Leben. In mehr als einer Hinsicht.

      Der nächste Flügelschlag traf den Gleiter voll. Die Welt wetterleuchtete in einem Chaos aus Prasseln, Knistern und Krachen, als befände er sich im Zentrum einer explodierenden Galaxis. Wie eine titanische Klaue aus Stahl und mit der Wucht eines Dampfhammers rammte die blaugelbe Schwinge der Echse den Prallschirm des Regierungsgleiters.

      Das Fahrzeug schoss davon, gegen alle Befehle Lexas, die Stabilisatoren versagten. Lexa fühlte sich jäh in die Höhe gerissen, dann gleich wieder zerdrückt wie eine Laus unter dem Fuß eines Riesen.

      Das Chaos war allumfassend. In seinem Kopf detonierte das Universum. Der Prallschirm flackerte. Der Antrieb des Gleiters vollführte akustische Bocksprünge. Jemand redete und ein anderer schrie hell in panischer Angst.

      Maximilian Lexas Bewusstsein blieb, auf einer Ebene, die er gar nicht willentlich beeinflussen konnte und die sich auch jedes Schreckens ringsum entzog, unerschüttert. Er war der Pilot und er flog. Mehr musste er nicht wissen.

      Dann war es vorbei.

      Der Gleiter brummte störend, weil er offenbar nicht ohne Blessuren aus der Begegnung hervorgegangen war, aber er flog. Sie befanden sich mehrere hundert Meter über dem sich nach allen Seiten teilenden Pulk der geflügelten Walechsen.

      Lexa betrachtete die Ortungsanzeigen und sah, dass sie sich um fast zwei Kilometer von der Stelle entfernt befanden, an der der Zusammenstoß stattgefunden hatte.

      Er hörte Vorremar Corma heftig atmen, unglaublich laut für so einen kleinen Menschen. Rikoph Furtok sagte etwas, das er nicht verstand, anscheinend zu sich selbst.

      Und Duncan Legrange blickte ihn von der Seite an, als sähe er ihn zum ersten Mal.

      »Das war ... gar nicht so übel«, sagte der Freund.

      
        *

      

      Sechs Stunden lang suchten sie, dann tauchte unvermittelt vor ihnen eine Nebelwand auf.

      Maximilian Lexa schüttelte kaum merklich den Kopf.

      War das die geheimnisvolle wandernde Insel im Nebel? War das der Schlüssel zur Unsterblichkeit?

      Die Sensoren reagierten nicht auf die Insel, als sei dort nur leere Luft.

      Aber sie war da.

      »Die Legenden sind wahr ...«, sagte Vorremar Corma, langsam und leise, beinahe andächtig.

      »Sie ist da«, stellte Rikoph Furtok fest. Seine Stimme klang nüchtern und kalt.

      Dabei war alles, was sie sahen, eine riesige Bank aus zerfließendem Nebel, der in majestätischem Weiß in der fernen Sonne gleißte. Der Nebel schien das spärliche Licht des Gestirns nicht nur zu reflektieren, sondern vielfach zu verstärken. Es war, als würde er von innen heraus illuminiert, von einer erhabenen Quelle, die sich mehr spüren als mit den Augen erkennen ließ.

      »Wir kehren um!«, befahl Furtok plötzlich. »Wir vergeuden nur unsere Zeit.«

      »Ja, umkehren.« Cormas Stimme zitterte.

      Lexa glaubte seinen Ohren nicht trauen zu können. Was sollte das? Wollten die beiden ihre Begleiter ausbooten, um später alleine zurückzukehren?

      Und dann horchte er in sich hinein und spürte, wie Angst seine Eingeweide verknotete.

      Dieser Ort, diese Zeit, dieses Phänomen war gefährlich. Die Nebelbank war gefährlich. Sie bedrohte sie alle. Es war nicht gut, näher an sie heranzufliegen.

      Er sah hinüber zu Legrange. Doch dieser schwieg, als ginge ihn das alles nichts an.

      »Umdrehen!«, schrie Furtok. Der Mann hatte seine gesamte Selbstbeherrschung verloren, wenn Lexa nach dem Klang der Stimme urteilte.

      
        Nein! So ein blöder Nebel macht mir keine Angst!
      

      Maximilian Lexa gab Gas.

      Und dann waren sie innerhalb der riesigen Nebelbank.

      
        *

      

      Die Angst und quälende Beklemmung waren von einem Augenblick auf den anderen wie weggewischt.

      Der Nebel lichtete sich, der Gleiter flog in eine von hellem Sonnenlicht erfüllte Enklave zwischen den weißen Wänden. Sonnenlicht, das unmöglich vom fernen Muttergestirn Stardust stammen konnte.

      Plötzlich lieferten auch die Sensoren wieder Ergebnisse. Das Abbild auf dem Monitor erinnerte frappierend an die Kartusche mit dem geheimnisvollen Grundriss: Vor ihnen lag eine ovale Landmasse von rund zweitausend Kilometern Durchmesser!

      Das, was sich in paradiesischer Schönheit unter ihnen ausbreitete, war die Insel, die in der Kartusche abgebildet war:

      Atlantis oder Talanis!

      »Danke, Lexa!«, hörte er von Legrange.

      Er nickte nur geistesabwesend und überprüfte die Messungen und Ortungen. Kein Zweifel, sie waren echt. Außerhalb eines maximal 2650 Kilometer durchmessenden, bis zu hundert Kilometer über den Wellenkämmen sich erstreckenden Gebiets gab es absolut keinerlei Ortungs- oder Tastungsdaten.

      Es war, als seien sie mit dem, was unter und um sie war, aus der Welt herausgeschnitten worden, in die sie gehörten. Aus dem Rest des Universums.

      Wieso musste er dabei an Far Away denken? Auch der Kugelsternhaufen war durch den Sextadim-Schleier in ein eigenes kleines Universum gebettet, jenseits dessen es nichts zu geben schien.

      Nichts. Nicht einmal die Basisdaten von Katarakt ließen sich mehr ermitteln.

      »Wir bewegen uns nicht«, stellte Legrange plötzlich fest.

      »Natürlich tun wir das«, sagte er irritiert. Aber Legrange hatte recht. Die Instrumente zeigten eine Eigenbewegung des Gleiters an, doch sie kamen nicht voran.

      »Die Insel flieht vor euch«, kam es von Corma. »Das ist die einzige Erklärung.«

      Seine Stimme war heftig und verriet die Angst vor einem Scheitern und die gefühlte Notwendigkeit, die Schuld daran anderen zu geben.

      »Das hast du wunderbar hinbekommen«, sagte Furtok gehässig.

      Maximilian Lexa hörte nur mit halbem Ohr hin. Ihm wurde in dem Moment in vollem Umfang klar, wie wichtig die Aussicht auf mögliches Ewiges Leben auch für ihn war, für ihn selbst und für keinen anderen.

      Und als sei das Abfallen jeglicher Eigenlüge der Schlüssel, der ihnen die verschlossene Tür öffnete, änderte sich in diesem Moment alles.

      
        *

      

      Der Gleiter machte einen Satz. Es war kein plötzlicher Antriebsschub, sondern eher wie eine Teleportation oder ein Transmitterdurchgang.

      Sie befanden sich über einer Bucht am Nordzipfel der Insel – einer Bucht, die nicht leer war.

      Bevor irgendeiner von ihnen eine einzige Frage stellen konnte, hatte Duncan Legrange die Kuppel entdeckt. Lexa sah sie auch, völlig deutlich im klaren, nur von ganz leichten Wellen gekräuselten Wasser des Meeres und ein paar Kilometer vor dem Land.

      »Nicht so schnell!«, befahl Rikoph Furtok. »Das will ich mir genauer ansehen. Eine Kuppel bedeutet intelligentes Leben. Wir könnten – Lexa?«

      »Ich kann nichts tun!«, beteuerte Maximilian betroffen. »Der Gleiter gehorcht mir nicht mehr. Wir werden von außen gesteuert.«

      »Von außen?« Administrator Corma klang alarmiert. »Du meinst, irgendwer ist hier und ...?«

      »ES«, spekulierte Furtok. »All das ist ES’ Wille, nicht wahr, Admini?«

      Corma funkelte ihn böse an, sagte aber nichts.

      Duncan Legrange sagte nur: »Nein, es ist lediglich ein Traum.«

      Lexa zog eine Braue hoch. Ein Traum? Und eine solche These ausgerechnet von Legrange?

      Dann aber folgte er Duncans nach unten gerichteten Blick und verstand, was dieser meinte.

      Maximilian Lexa hatte nicht mehr das Gefühl, in einem Kontursessel zu sitzen und an den Kontrollen eines Gleiters. Es kam ihm eher so vor, als schwebe er auf einer Wolke über eine Märchenlandschaft. Oder noch besser: als sei er die Wolke.

      Er musste nichts tun. Er wurde getragen, er musste nicht selbst fliegen.

      Getragen über eine mit dichtem Grün bewaldete Ebene, aus der ein einzelner Berg herausragte, dessen Flanken von grünen und gelben Wiesen bedeckt waren und sich in sanften Wellen langsam nach oben verjüngten.

      Lexa blinzelte, und im nächsten Moment stand er auf der geschwungenen Wiese, atmete eine Würze und Frische, wie er sie niemals zuvor auf irgendeinem Planeten erleben durfte.

      Als er sich umdrehte, sah er den Regierungsgleiter. Vor dem gelandeten, auf seinen Prallfeldern ruhenden Vehikel standen Duncan Legrange, Vorremar Corma und Rikoph Furtok. Ihre Augen verrieten ihm, dass jeder von ihnen »hier« war und das sah, was auch er erblickte. Aber jeder war auch allein, erlebte diese Momente wie in einem eigenen, kleinen Mikrouniversum.

      Er sah wieder nach vorn, allmählich den Hang hinauf, der von metergroßen Felsmonolithen durchstanden war. In einem Hain von thujaähnlichen Gewächsen sah er Wesen, die den alten Legenden und Sagen der Menschen entstammten: Zentauren, die in ausgelassenem Spiel um die Bäume herumtollten.

      Und dann ... die Schmetterlinge. Überall. Sie waren brustgroß mit spiraligen Flügelzeichnungen. Er sah Hunderte von ihnen, Tausende. Sie zeigten keinerlei Scheu vor den Menschen und landeten sogar auf ihrem Kopf.

      Ein leichter Wind begleitete die märchenhafte Szenerie mit seinem Gesäusel, wenn er sanft durch den Hain pfiff.

      Vielleicht waren es tatsächlich die Schmetterlinge. Möglich auch, dass es daher kam, dass sie so viel von ES gesprochen hatten. Dass sie hier waren, um von der Superintelligenz Unsterblichkeit in Empfang zu nehmen.

      Jedenfalls war er schon fast enttäuscht, hinter den nächstgelegenen Monolithen keine keulenschwingenden Neandertaler hervortreten zu sehen oder plötzlich aus einer anderen Deckung hervortretende einäugige Zyklopen. Oder leibhaftige Atlanter oder Lemurer oder exotische Diplomaten von Ammandul, deren Hauptquartier einst auf Talanis gelegen hatte – zu einer Zeit, da die Erde nicht Terra, sondern Talan hieß.

      All das wäre möglich gewesen. Es hätte in dieses Bild eines Paradieses gepasst, das in jedem Molekül die Handschrift von ES trug.

      »Seht doch«, hörte er und drehte sich erneut zu den anderen um.

      Er wusste nicht, wer es gesagt hatte, es war auch egal. Denn mitten auf halbem Weg zwischen ihnen und dem Gleiter, aus dem sie ausgestiegen sein mussten, stand eine gläserne Statue, die die idyllische Szene überragte und überblickte.

      Nein, keine Statue. Es war ein drei Meter großes Wesen mit durchsichtiger Haut, unter der man die Organe und den Fluss des Blutes zu sehen vermochte. Ein Wesen mit vier Armen mit je sieben Gelenken und zwei verkümmerten Stummelflügeln und mit einem Multifunktionsorgan in seinem Gesicht.

      Maximilian Lexa wusste sofort, was er vor sich hatte.

      »Ein Vojaride«, hörte er sich sagen. »Eins jener Geschöpfe, die später zu den Geburtshelfern von ES wurden.«

      Natürlich wussten es die anderen auch. Er hatte sie auch gar nicht belehren wollen. Es war ihm einfach so gewesen, als müsse er diese Worte sprechen. Und jeder der anderen drei flüsterte sie auch.

      Und dann bewegte sich der Vojaride.

      
        *

      

      Das gläserne Geschöpf regte sich, als wäre der Frost der Zeit urplötzlich von ihr abgefallen.

      »Ihr seid nicht die Richtigen«, sagte der Gläserne, unvermittelt und unerwartet. Es kam wie ein Schock, ein Guss eiskalten Wassers aus heiterem Himmel. »Ihr seid umsonst gekommen. Es tut mir leid, aber das Einzige, was ich für euch tun kann, ist, euch einen Blick auf euch selbst werfen zu lassen. Es ist nicht das, was ihr sucht, jedoch ein größerer Schatz.«

      Was sollte das? Maximilian Lexa wollte protestieren. Er war nicht einmal dazu gekommen, eine einzige Frage zu stellen, und diese Antwort wollte er schon gar nicht. Er hatte nicht darum gebeten. Er brauchte überhaupt niemand, der ihm sagte, wie und was und wer er war.

      Selbstverständlich hatte der Vojaride recht. Die im hellen Licht einer unmöglichen Sonne wie lebendiger Kristall schimmernde Figur sagte ihm nichts Neues. Sicher hatte er den Wunsch, es im Stardust-System, in seiner neuen Heimat, weit zu bringen. Und er konnte auch nicht abstreiten, dass er von dem Gedanken an Ewiges Leben fasziniert war, mehr als er es sich noch gestern hätte eingestehen wollen.

      Aber woher wusste sie das? Sie hatte ihn nicht gefragt. Sie sah ihn an und erzählte es ihm, ohne dass er es ihr erlaubt hätte.

      Hörten die anderen mit? Keiner von ihnen blickte ihn an. Jeder schien in einer anderen Welt zu sein.

      Rikoph Furtok zum Beispiel. Er war sein politischer Gegner, sie waren so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Furtok verfolgte ganz andere Ziele. Lexa sah, wie er zusammenzuckte.

      
        Also hörte er sie? Genau wie er selbst die Erscheinung vernahm?
      

      Furtok stand für kompromisslose Härte, genauso wie seine Mutter Rabea. Härte gegen sich selbst wie im Allgemeinen. Er plädierte für eine Politik der militärischen Stärke und forderte den Aufbau einer schlagstarken Kriegsflotte.

      »Hör auf, sofort!«, rief Furtok. »Ich befehle es dir!«

      Zur Antwort zeigte der Vojaride in treffenden Worten Bilder aus seiner Vergangenheit, von der Kindheit, die ihn geprägt hatte.

      Da waren die grausamen Monate in der Gefangenschaft der Dscherro, die den Knaben Rikoph in ein tiefes Trauma stürzten. Später entging er mehrere Male knapp dem Tod und wurde immer wieder psychologisch betreut. Seine Stütze in all dieser Zeit war seine Mutter Rabea, eine Art Überperson, in der er den Schutz und die Geborgenheit suchte, die ihm die Welt, wie er meinte, verwehrte.

      Rikoph Furtoks Kindheit war Kampf und Schmerz gewesen, Flucht und Leid. Er hatte begonnen, in allem Fremden einen Feind zu sehen. Er war hart geworden, stolz und herrisch, auf Distanz auch zu den Menschen bedacht. Aber er war auch, und das wurde ebenfalls klar, überzeugt von seinen Ansichten und bereit, zu ihnen zu stehen und sie zu vertreten.

      Wieso sagte der Vojaride das? Warum versuchte die Erscheinung, sie zu analysieren? Wenn er mithören konnte, was Rikoph Furtok über sich selbst erfuhr, konnten dann nicht alle mitbekommen, was Maximilian Lexa ausmachte?

      Ja, er hatte diesen brennenden Ehrgeiz. Und es stimmte, dass er sich nach der Unsterblichkeit verzehrte. Der Gedanke daran, noch so lange leben zu dürfen, wie es brauchte, um all seine Ziele zu verwirklichen, seine Ideale zu erreichen, die Früchte seiner Arbeit zu sehen – ja, es war so!

      
        *

      

      »Vorremar Corma!« Nun war der Administrator an der Reihe. Lexa wusste, dass sie nicht einer nach dem anderen »durchleuchtet« wurden, sondern alle zur gleichen Zeit. Sein Bewusstsein sortierte die Eindrücke nur so, dass er sie auch verarbeiten konnte. »Vorremar Corma, du bist nicht freiwillig im Stardust-System.«

      Lexa sah Zorn im grünen, kleinen Gesicht des Siganesen, vor seinen Konkurrenten schonungslos offengelegt zu werden. »Du wurdest an Bord eines Containers vergessen, der für das Stardust-System bestimmt war. Du konntest es nie verwinden, denn du bist der Einzige deiner Art hier in eurer neuen Heimat.«

      »Ich möchte das nicht!«, rief der kleine Mensch mit gequälter Stimme. »Bitte verschone mich damit! Ich will es nicht hören!«

      »Du bist ein guter Mensch«, fuhr die Gestalt unbeirrt fort. »Du willst nur Gutes und möchtest das Beste für alle Menschen. Doch diese Überzeugung, in ES die Erfüllung zu finden, hat ihren Ursprung in deiner Geschichte und deiner Familie.«

      »Nein!«, rief Corma. »Bitte nicht!«

      »Deine wirkliche und einzige Motivation ist es, in die Milchstraße zu deiner Frau Yvonne zurückzukehren, Vorremar.« Die Stimme bekam einen noch sanfteren Klang. »Aber dein größter Wunsch nach einem Sohn und einer Tochter, in denen dein Erbe weiterlebt, wird sich nicht erfüllen. Du weißt, dass zu deinen Lebzeiten kein Kontakt mit dem Solsystem hergestellt werden kann. Das ist der wahre Grund, warum du dich einer politischen Partei verschrieben hast, die den Kontakt mit der Superintelligenz ES sucht. Und der Grund, warum du unbedingt die Unsterblichkeit zu gewinnen trachtest – um so lange zu leben, bis du irgendwann wieder in die Milchstraße zurückkehren kannst.«

      Maximilian Lexa war wie vor den Kopf geschlagen. Er sah den winzigen grünhäutigen Menschen an, und es war, als erblicke er ihn zum ersten Mal.

      Dieses kleine Bündel Mensch war nicht nur der ES-Prediger, nicht der erbitterte politische Gegner, nicht der amtierende Administrator und auch nicht der seelenlose, kühl kalkulierende Agitator, der mit aller Macht ins Amt gestrebt war und nun nach der Unsterblichkeit gierte – dieser Mann war ein Mensch wie jeder andere, mit all seinen versteckten Sorgen, Nöten, Ängsten und Enttäuschungen. Er war, genau wie Rikoph Furtok, von einem Leben geprägt worden, das nur er allein gelebt hatte.

      Maximilian Lexa verspürte in diesem Augenblick den Wunsch, zu ihm hinzugehen und ihn in die Arme zu schließen – symbolisch, das verstand sich.

      Er sah hinüber zu Furtok und fühlte sich sogar mit diesem verbunden.

      »Und jetzt geht«, sagte die lebendig gewordene Vojariden-Statue. »Ihr seid nicht die, die erwartet werden.«

      »Aber ...!« Maximilian Lexa kam wie aus einer tiefen Trance zu sich. Er wollte protestieren. Die Statue hatte sie ja nicht einmal angehört. Sie waren nicht dazu gekommen, auch nur ein einziges Wort ihres Begehrs zu sagen, geschweige denn zu ihrer Rechtfertigung. Stattdessen waren sie mit Weisheiten über sich selbst überschüttet worden, um die sie überhaupt nicht gebeten hatten. »Du gibst uns keine Chance! Warum hörst du uns nicht erst an, bevor du über uns urteilst?«

      Die Statue richtete den »Blick« ihres Multifunktionsorgans auf ihn, aber wahrscheinlich dachten das die anderen drei in diesem Moment auch.

      
        GEHT!
      

      Kälte. Unvorstellbare Kälte. Maximilian Lexa fror und rang nach Luft.

      Er taumelte, drehte sich um und rannte auf den einzigen Punkt zu, der ihm ein Halt war – den Gleiter. Drei weitere Gestalten glitten auf ihn zu wie von einem Magneten angezogene Eisenspäne.

      
        Was war das gewesen?
      

      Irgendwann waren sie in der Luft. Nein, er steuerte den Gleiter nicht. Das Fahrzeug hob von der Insel ab, in die sich die Eis- und Methanhölle schnell wieder veränderte, und hielt auf die Nebelwand zu, die das Eiland von der Außenwelt abschirmte.

      Lexa hatte das Gefühl, dass jemand sein Innerstes nach außen stülpte, als sie die Wand durchquerten. Er verlor jegliche Orientierung, da war nichts mehr, an das er sich zu klammern vermochte. Wie hinter Schleiern sah er die Anzeigen der Instrumente, die unmögliche Werte zeigten. Keine Information passte zu der anderen, die Positronik und ihre Sensoren schienen im Krieg miteinander zu liegen.

      Erst als sie durch den Nebel hindurch waren, hatte der Albtraum ein Ende. Sie flogen wieder über das Meer – nein, der Gleiter zog über ein Meer.

      Es war nicht das sturmgepeitschte Wasser von Katarakt und auch die Sonne am Himmel nicht die, wie man sie auf dem sechsten Planeten sah.

      Diese hier war viel größer und der Himmel von strahlendem Blau. Es war Mittag, und die Landmassen, auf die der Gleiter in rasendem Flug zuhielt, waren auch definitiv nicht die von Katarakt, sondern gehörten zu einer anderen Welt des Stardust-Systems.

      »Aveda«, sagte Duncan Legrange und wirkte kaum beeindruckt. Lexa starrte ihn an.

      Hatte die Statue auch etwas über Legrange gesagt?

      Er erinnerte sich nicht ...

      
        *

      

      Kurze Zeit später erschien auf einen Funkspruch des Administrators hin ein Leichter Kreuzer, der den Gleiter per Traktorstrahl an Bord holte.

      Auf die Frage des Kommandanten, was ihnen widerfahren sei und wo sie überhaupt herkamen, reagierte Corma zunächst verschlossen, bis er den Grund für diese Frage hörte: Ihr Fahrzeug hatte vier Monate lang als verschollen gegolten – zuletzt geortet auf Katarakt, über dem Ozean westlich von Hemontar.

      Das aktuelle Datum war der 10. Dezember 1377 Neuer Galaktischer Zeitrechnung.

      Was Maximilian Lexa von diesen Minuten am stärksten in Erinnerung blieb, war Duncan Legranges versonnenes Lächeln. Und dass er sich fragte, ob die ganze »Aktion« nicht vielleicht eine verspätete Rache des Whistler-Vertrauten wegen der Wahlniederlage gewesen sein konnte.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Aveda, Stardust City,
      

      
        18. Dezember 1377 NGZ
      

      
        Veränderungen
      

      

      Als Timber F. Whistler wieder zu sich kam, bemerkte er nicht die geringsten Schmerzen, aber sein Körper fühlte sich kräftiger und zugleich behäbiger an als jemals zuvor. Als wäre ich ein Rokinger und kein Mensch. Oder einfach, als wäre ich fett.

      Er hielt die Augen geschlossen und wartete auf Empfindungen, ziehende Wunden zumindest.

      Als sie nicht kamen, bewegte er probeweise die Finger, erst langsam, dann schneller. Er spürte jeden einzelnen mit einer Bewusstheit wie kaum jemals zuvor. Sein Bewusstsein, seine Wahrnehmung, all das kam ihm vor wie die Sicht in kristallklarem Wasser, während er zuvor in einem schlammigen Teich geschwommen war.

      Ein trockenes Lachen ertönte, das er nur zu gut kannte.

      Er öffnete die Augen und sein erster Blick fiel auf den Menschen, den er auch zuletzt gesehen hatte, ehe er das Bewusstsein verlor: Duncan Legrange.

      »Du hast dir ganz schön Zeit gelassen, mein Freund«, sagte Legrange. Sein Gesicht schwamm in Lachfältchen.

      Whistler leckte sich die Lippen. Es fühlte sich merkwürdig an. Sie waren weder trocken noch feucht, sondern … perfekt.

      »Wie ... lange ...?«

      »Geht so«, wich Legrange aus.

      Whistler sah aus dem Fenster links von Duncan. Draußen strahlte die Sonne vom blauen Himmel, und die Blätter der Falfas-Bäume, erkennbar an den breiten orangeroten Rändern, bewegten sich in einem leichten Wind. Es sah beinahe so aus wie ...

      »Das hier ist ... kein Krankenhaus, oder?«

      Legrange nickte. »Du befindest dich im Stammsitz deiner Firma.«

      »Warum?«

      Duncans Lächeln wirkte blass und bemüht.

      »Whistler Island ist der perfekte Ort für dich, mein Freund. Vertrau mir.«

      »Wem sonst? Wie gehen die Geschäfte des Unternehmens? Haben sie sehr gelitten unter meiner Abwesenheit?« Das Sprechen fiel ihm zusehends leichter, selbst wenn ihm der eigene Körper noch etwas fremd blieb.

      Duncan entspannte sich etwas. »Alles läuft so, wie du es geplant hast. Ich brauche mich nur an deine Aufzeichnungen zu halten. Wehe, es beschwert sich noch mal jemand darüber, dass du alles Mögliche aufschreibst ...«

      »Du beschwerst dich immer darüber«, unterbrach Whistler ihn. Er grinste.

      »Touché. Aber um dich zu beruhigen: Kein Außenstehender weiß von deinem Zustand, erst recht nicht die Medien. Obwohl der alte van Leuwenstraat schon einiges probiert hat, um an Informationen zu gelangen. An deinen Leuten beißt aber sogar er sich die Zähne aus.« Duncan Legrange nickte, als ginge er im Geiste eine Liste durch. »Die neuen Notfall-Backups sind in der Erprobungsphase, alles sieht gut aus. – Bei den Bionik-Experten ist gerade ein neuer ›fundamentaler‹ Gegensatz ausgebrochen, ungefähr der dritte diese Woche. Morgen sind sie sich wieder einig, und wenn nicht, schreite ich ein und ...«

      Wieder unterbrach Whistler die Rede des anderen. »Was wissen denn die Medien über mich?«

      »Wir haben verlautbaren lassen, dass du einen Unfall überlebt hast, aber vorerst die Öffentlichkeit meidest.

      »Danke, mein Freund«, flüsterte Whistler und schloss für einen Moment die Augen. Jedenfalls glaubte er das.

      Als er sie wieder öffnete, waren mehrere Stunden vergangen, und an seinem Bett saß eine Fremde. Ihr Name war Belyona Anshin, eine avedageborene Akonin, knapp über zwei Meter groß, sehnig, mit dennoch weiblichen Rundungen, und darüber hinaus eine Medikerin mit ausgezeichnetem Ruf.

      Woher weiß ich das? Einige der Informationen – nicht die mit den Rundungen, die verdankte er lediglich seinen Augen – waren plötzlich da gewesen, als habe sich in seinem Gehirn eine verborgene Datei geöffnet.

      »Belyona?«, fragte Whistler. »Wo ist Duncan Legrange?«

      Die samthäutige Akonin beugte sich über ihn und hielt eine kühle Hand – 34,3 Grad, das wusste er sofort, als sei seine Haut ein einziger gigantischer, präzise rechnender Temperaturfühler – auf seine Stirn. »Keine Sorge, Timber. Der Geschäftsführer tut gegenwärtig seinen Job so wie ich den meinen. Ich bin deine persönliche Medikerin – eine von vier. Wir wechseln uns regelmäßig ab, aber du kannst jede einzelne jederzeit zu dir rufen. Unser Gehalt ist hoch genug, um dir diesen Service zu gestatten«, fügte sie mit einem Lächeln hinzu, bei dem ihre glanzpolierten Zähne sich eindrucksvoll von der dunklen Haut abhoben. Farbton Sternsilber, Mischung 7, aufgedampft, bemerkte Whistler.

      Er packte ihre Hand und zog sie zu sich herunter. Ihren kleinen Schmerzensschrei schrieb er der Überraschung zu.

      »Was genau ... ist geschehen?«

      Belyona Anshin entwand ihm ihre Hand. »Wir haben ein Wunder vollbracht. Du warst praktisch schon tot, aber Legrange hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, damit du überlebst. Glaub mir, wir sind ein paarmal über unsere Grenzen gegangen, und nur ein einziger Fehler hätte uns Mediker wahrscheinlich unsere Laufbahn kosten können, bedenkt man, welche Macht die Whistler-Werke haben ... aber es ist ja alles gut gegangen.«

      Er sog erstaunt die Luft ein. »So schlimm?«

      »Du machst dir keine Vorstellung davon. Man sollte ein Lehrbuch verfassen, nur über deine Rettung, aber wir haben Verschwiegenheit versprochen. Niemand hat etwas davon, wenn bekannt wird ...« Sie biss sich auf die Lippen, aber es war zu spät.

      »Was soll nicht bekannt werden? Was stimmt nicht mit mir? Ich spüre genau, dass etwas nicht in Ordnung ist!«

      Aber das stimmte nicht. Er wusste genau, was los war, es hatte nur ein bisschen gedauert. Es war allerdings noch nicht ausgesprochen worden, und da Worte Realität schufen – das hatte er einmal bei seiner Recherche nach Informationen über die Zellaktivatoren gelesen, in einem Buch über die Linguidenkrise – bestand die Möglichkeit, dass es nicht wahr wurde.

      »Leider ist es uns nicht gelungen, dich völlig wiederherzustellen. Wir mussten ... die Kompetenz deines Unternehmens zu Rate ziehen, aber die Zusammenarbeit hat hervorragend geklappt.«

      Er schloss die Augen. »Sprich es aus. Was habt ihr getan?«

      »Du lagst ein halbes Jahr im künstlichen Koma. Obwohl wir es heute für angeraten hielten, dich aufzuwecken, bist du noch längst nicht über dem Berg. Der Heilungsprozess ist weiterhin durch bakterielle Infektionen und Ähnliches gefährdet«, wich sie aus.

      »Zur Sache!«, befahl er. »Was habt ihr getan, bevor ihr mich aus dem Koma gerissen habt?«

      »Letztlich bist du der Boss und hast ein Recht, alles zu erfahren. Ein Großteil deines Körpers war nicht zu retten, und es gab unerwartete Abstoßungsreaktionen, sogar bei original geklontem Fleisch aus deinen eigenen Zellen. Damit du überleben konntest, mussten wir dein Gehirn in einen mechanischen Körper verpflanzen – relevante Teile deines Systems wie Skelett und wichtige Organe sind vollrobotisch, während Muskeln, Fleisch, Haut und Sehnen aus genetisch optimierten Rückzüchtungen bestehen, die allerdings mit deinem Technokörper perfekt verbunden sind.«

      Nein, dachte Whistler, wollte weinen und stellte fest, dass diese Fähigkeit ihm abhanden gekommen war oder sich noch nicht wieder herausgebildet hatte. Nein.

      
        Bin ich überhaupt noch ein Mensch?
      

      Und damit fiel er zurück in die Schwärze einer Bewusstlosigkeit, die selbst ein noch so wohlgezüchteter Ersatzkörper nicht verhindern konnte.

      
        *

      

      »Das ist nicht das Ende des Universums«, sagte Legrange bei seinem nächsten Besuch.

      Whistler drehte sich mit dem Gesicht zur Wand. »Du hast ja keine Ahnung.«

      »Du lebst – das ist das Wichtigste!«

      Whistlers Hände krampften sich um die Bettdecke. Es gab ein reißendes Geräusch, dann lag sie in zwei Hälften neben ihm.

      »Und was ist das?«, fragte Whistler. »Hast du auch nur ansatzweise eine Ahnung, was dieser Zustand bedeutet? Für mich und für die Firma, weißt du das?«

      Legrange nahm die Decken und warf sie in eine Ecke. Whistler lag nun nackt und ohne jeden Schutz vor ihm.

      »Sieh dich an«, grollte Legrange. »Und sag mir, was du siehst!«

      Timber F. Whistler drehte sich um und hockte sich ins Bett, die Oberschenkel an die Brust gezogen und mit den Armen umklammert. »Ich bin ein Roboter. Ich bin ein Cantaro, ein neuer Sinclair Kennon, eine Variante von Galto Quohlfahrt, ein verkrüppelter Deighton ... such’s dir aus. Ich bin ... nicht mehr ich.«

      »Man sollte nicht glauben, dass du ein erfolgreicher Unternehmer und Politiker bist, wenn man dich so reden hört!« Sein Freund wirkte aufgebracht. »Du wirst immer du selbst bleiben, egal, was sich an deinem Äußeren ändert.«

      »Du verstehst es einfach nicht. Du weißt nicht, was für ein Gefühl ein solcher Körper ist. Und du begreifst nicht, was es insbesondere für mich bedeutet.«

      Legrange setzte sich neben ihn auf das Bett und legte ihm vorsichtig eine Hand auf die Schulter, die kein bisschen anders wirkte als die eines normalen Menschen, nur ein wenig perfekter. »Dann schlage ich vor, du erklärst’s mir.«

      Whistler streifte die Hand ab, stand auf und schlüpfte in einen bereitliegenden dünnen Overall. Dabei erzählte er: »Im Solsystem hatten sich über Jahrhunderte hinweg beharrlich die Gerüchte gehalten, meine Familie, die durch den Bau von Robotern reich und berühmt geworden ist, bestehe inzwischen selbst nur noch aus Robotern.«

      »Und? Wo ist das Problem? Geschwätz gab’s schon immer. Über beinahe jeden, der im Licht der Öffentlichkeit stand.«

      Der Unternehmer fuhr sich mit der Hand durch das Haar, eine Geste, die ihm immer natürlich vorgekommen war, bei der er sich aber gerade fragte, ob es sich überhaupt noch um Haar handelte. Musste er jemals wieder zum Friseur? Ein Kloß stieg in seiner Kehle auf. Nicht nur Frisieren und Rasieren, auch Finger- und Fußnägel zu schneiden, lauter Kleinigkeiten, die immer mehr lästig als erfreulich gewesen waren, schienen ihm in diesen Momenten bedeutungsschwer und wichtig.

      »Ja, aber plötzlich wird dieses Geschwätz wahr! Das ... das kann einfach nicht sein!«

      
        Vielleicht bekomme ich ja keinen Bauch und kann essen, was ich will? Und meine Muskeln bleiben in Form ohne Workout?
      

      Kaum gedacht, schalt Whistler sich bereits einen Narren. An was für abseitige Fragen er dachte!

      
        Und was ist mit der Liebe? Kann ein Cyborg lieben?
      

      Er sah, wie Legranges Mund sich bewegte, aber er hörte gar nicht zu. Seine Gedanken jagten einander, jeder klein und albern, alle zusammen hingegen gewaltig und bedrohlich wie eine Gewitterfront.

      »Sag mir eines«, unterbrach er schließlich sowohl Duncans Monolog als auch sein eigenes Gedankenchaos. »Und sei so ehrlich zu mir, wie es dir unsere Freundschaft wert ist: Bin ich noch ein Mensch oder ein zur Unsterblichkeit verdammter Cyborg?«

      
        *

      

      Tage wurden zu Wochen, und Wochen verwandelten sich zu Monaten, in denen niemand außerhalb der Whistler-Stardust & Co etwas von ihrem Vorsitzenden oder vom langjährigen Administrator der Stardust-Union hörte. Nicht einmal die als ungemein durchsetzungsfähig bekannten Reporter des Medienmoguls Pieter van Leuwenstraat vermochten hinter die Mauern zu blicken oder gar vorzudringen, die Duncan Legrange errichtet hatte.

      Es war eine notwendige Zeit. Timber F. Whistler begriff allmählich, wie sein neuer Körper funktionierte und inwieweit er sich weiterhin als Mensch fühlen durfte. Das machte ihm vieles andere leichter.

      Irgendwann stand er auf, forderte einen Anzug an und verließ den kleinen Bereich, in dem er vom Fast-Tod zum Beinahe-Leben gebracht worden war. Um das Leben wieder anzunehmen, musste er selbst aktiv werden, das konnten weder die Mediker noch sein alter Freund für ihn erledigen.

      Er besuchte zuerst seine Mitarbeiter, lobte hier, fragte dort und ließ sich die Berichte der letzten Quartale zeigen.

      Schließlich betrat er sein altes Büro wieder.

      Alles war so, wie er es damals verlassen hatte, als sei die Zeit stehengeblieben.

      Aber diesen Gefallen tat ihm die Zeit nicht. Versonnen aktivierte er den Holowürfel neben seinem Arbeitsfeld.

      »Cynthis«, sagte er leise, als er seine Frau dabei beobachtete, wie sie den alten Walnussbaum erklomm, der bei ihnen im Garten gestanden hatte. »Cynthis, du weißt gar nicht, was dir erspart bleibt. Es tut mir so leid, was geschehen ist. Ich fürchte, ich werde noch lange nicht zu dir kommen können.«

      Seine seit 46 Jahren tote Frau lief leichtfüßig Sanddünen hoch und lachte in der Art, in der sie immer gelacht hatte, wenn sie ihn zu etwas verleiten wollte.

      Wie kann es sein, dass ich sie noch immer vermisse?, fragte er sich und schaltete den Holowürfel ab.

      Lautlos fielen die Phantome seiner Vergangenheit in sich zusammen, wurde das bunte Licht zersplittert und erlosch.

      Die Bürotür ging auf, und die Medikerin betrat das Büro, als habe er sie hereingebeten.

      »Du fühlst dich gewappnet für dein Leben?«, fragte Belyona Anshin. In der rechten Hand hielt sie einen Multiscanner und achtete mehr auf dessen Anzeigen als auf Whistlers Reaktionen.

      »Besser wird es wahrscheinlich nicht mehr«, antwortete er. Um das Scherzhafte der Bemerkung zu unterstreichen, fügte er hinzu: »Es gab schon Phasen in meinem Leben, da fühlte ich mich deutlich stärker überfordert.«

      »Überfordert?« Die Frage kam blitzartig, und ebenso schnell fand er die violetten Augen der Medikerin auf sich fixiert. Die Scanneranzeigen schienen vergessen.

      Whistler lachte. »Das war nur so dahingesagt.«

      »Früher warst du anders«, behauptete sie. »Ein Timber F. Whistler hätte nie etwas nur so dahingesagt.«

      »Tja, Menschen ändern sich.«

      Sie lächelte. »Du sagst es.«

      Ja, sie hatte recht. Menschen änderten sich. Er änderte sich. Also war er ein Mensch.

      »Ich nehme an, du wirst mich heute den ganzen Tag überwachen wollen?«

      Ein Nicken, kühl und professionell. Wie schnell diese Frau ihr Verhalten umstellen konnte – sie war perfekt für ihre Arbeit geeignet, fand Whistler. Kein Wunder, dass sie eine so gute Reputation hatte.

      »Dann könntest du dich auch zu mir setzen und mir dabei helfen, meine verlorene Zeit mit Wissen aufzufüllen. Was ist beispielsweise mit Corma? Hat er die Wahl gewonnen?«

      
        *

      

      Belyona Anshin interessierte sich nicht sonderlich für die Politik der Stardust-Union. In ihren Augen hatte die Regierung lediglich dafür zu sorgen, dass es allen gut erging. Das sei in Far Away um so vieles leichter als in der Milchstraße, von der sie lediglich aus den Geschichtsholos wusste.

      Whistler dachte nicht daran, mit der attraktiven Akonin zu diskutieren. Er hörte ihr mit Interesse zu, was sie vom neuen Administrator berichtete. Der »Admini«, wie sie ihn nannte – ein Spitzname, der offenbar weit verbreitet war –, hieß Vorremar Corma. Anshin ließ kein gutes Haar an ihm: In ihren Augen tat er zu wenig für das Gemeinwohl und stellte seine Eigeninteressen über alles andere. »Du warst vielleicht genauso, aber du hast dazu gestanden und irgendwie hatte man immer den Eindruck, dass du trotzdem das Beste gewollt hast«, sagte die Medikerin, nachdem sie ihm eine Blutprobe genommen und analysiert hatte. »Ach ja, und deine Biowerte sind in Ordnung. Sehnst du dich manchmal zurück ins Amt?«

      Whistler brauchte einen Augenblick, um die abrupten Themenwechsel zu verarbeiten. Was das angeht, bringt mich mein neuer Körper kein bisschen weiter, dachte er selbstironisch.

      Er versuchte auszuweichen.

      »Ich weiß es nicht.«

      »Nun«, sagte sie, »dann wird es Zeit, das herauszufinden. Die Politik war schließlich dein Leben.«

      Mein Leben? Nein, das war die Politik ganz sicher nicht gewesen. Aber in den Augen der Medikerin musste es so erscheinen. Belyona Anshin war mit Timber F. Whistler als Administrator aufgewachsen, sie kannte keinen anderen, und vielleicht nicht zuletzt deswegen hatte sie mit dem »Admini« ihre Probleme.

      Er lachte leise und traurig.

      Was ist das überhaupt – mein Leben? Wenn ich mich betrachte, sehe ich überall nur Trümmer, dachte er bitter.

      Belyona Anshin legte sanft ihre Hand auf seinen Oberschenkel. »Lass mich dir helfen.«

      
        *

      

      
        »Ich bedanke mich für die rege Anteilnahme an meinem gesundheitlichen Wohlbefinden, die mir in den vergangenen Monaten die Kraft gab, wieder auf die Beine zu kommen. Mein besonderer Dank geht an Administrator Corma, der mein Werk in seiner Weise als Diener der Allgemeinheit weiterführt.
      

      
        Nach reiflichen Überlegungen bin ich zu dem Schluss gekommen, dass es sich für den direkten Vorgänger des amtierenden Administrators nicht ziemt, Protagonist der Tagespolitik zu sein. Daher bitte ich um euer aller Verständnis, wenn ich mich für eine Weile aus dem öffentlichen Leben zurückziehe. Bitte versteht es nicht als Kritik an der Regierung oder als mangelnde Dankbarkeit den Bürgern gegenüber. Ich werde die Zeit nutzen, um zu reifen, und werde nicht ausschließen, dass ich eines Tages wieder das Wort ergreife, um meiner geliebten Stardust-Menschheit und unseren über alles geschätzten Freunden, den Indochimi und den Rokingern, zur Seite zu stehen, wann immer ich gebraucht werde.
      

      
        Nur nicht zurzeit.
      

      
        Ich danke euch.
      

      
        – Presseerklärung Timber F. Whistlers, erschienen am 1. Januar 1379 NGZ
      

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      
        27. Mai 1388 NGZ
      

      
        Am Rand des Kugelsternhaufens
      

      
        Far Away
      

      

      Far Away besaß einen ungefähren Durchmesser von zweihundert Lichtjahren, aber es würde eine Ewigkeit dauern, allein die rund vier Millionen Sonnen des Kugelsternhaufens zu besuchen, geschweige denn deren Planeten und Monde zu entdecken, katalogisieren und zu erforschen.

      Systematisch untersucht hatten die Stardust-Terraner in den letzten vierzig Jahren lediglich einen Bruchteil der Welten. ES schien mit seinen ominösen Andeutungen Wort gehalten zu haben: So, wie es aussah, waren sie tatsächlich die einzigen Intelligenzwesen in diesem gewaltigen Gebiet und deshalb durchaus geschützt.

      Admiral Maximilian Lexa, der diesen hohen Rang seit dem 1. Juni 1385 NGZ bekleidete, hätte gegen etwas mehr Begegnung mit anderen Völkern und deren Kulturen nichts einzuwenden gehabt. Ein neuer Sternhaufen, kosmische Naturwunder in Hülle und Fülle, war zwar mehr, als er es sich je auf der Erde hätte träumen lassen können. Doch was ihm persönlich fehlte, war das Salz in der kosmischen Suppe, das Gewürz, das man Leben nannte. Ob intelligent – wer auch immer dies definieren wollte – oder nicht, spielte für ihn eine untergeordnete Rolle. Keinen Rivalen, Konkurrenten oder Neider zu haben, war die eine Seite der Sicherheit Far Aways – alleine zu sein, die andere.

      Maximilian Lexa befand sich seit Wochen mit der 800 Meter durchmessenden ARGOS am Rand des Sternhaufens. Die ARGOS war das Flaggschiff seiner aus zwanzig Forschungskreuzern der im Stardust-System neu entwickelten PHOENIX-Klasse bestehenden Explorer- Flotte.

      Plötzlich kam ein Funkspruch von den Grenzgängern des Schleiers herein. Die Grenzgänger bestanden aus einigen wenigen Wissenschaftlern, die seit der Entdeckung des Sextadim-Schleiers ständig damit beschäftigt waren, an bestimmten Stellen zu prüfen, ob es Veränderungen gab, was sich genau im Raum hinter dem Schleier befand und ob er perforiert werden konnte. Die Versuche fanden hauptsächlich wahlweise an einem Punkt in größter Nähe einer Sonne statt, an geometrisch genau gegenüberliegenden Punkten des Kugelsternhaufens oder in Zonen absoluter Ruhe abseits der Hyperstürme.

      Da diese Versuche immer wieder stattfanden, ohne bisher zu irgendeinem Erfolg zu führen, hatten die Wissenschaftler ihren Spitznamen weg. Bedeutende Erkenntnisse hatten sie bislang nicht gewinnen können.

      Die Funkerin, die ihnen den Spruch schickte, stellte sich knapp als Conail Skali vor, eine kleine schlanke Frau mit frecher Fransenfrisur. Sie war fünfzig, wenn er hoch schätzte.

      Conail Skali bat ihn dringend, den Stützpunkt der Grenzgänger anzusteuern, einen Planeten in knapp zwölf Lichtjahren Entfernung, brachte sein Schiff in den Orbit, setzte mit einer Space-Jet über und erlebte die Überraschung der letzten zehn Jahre.

      Rikoph Furtok war äußerlich kaum gealtert. Er wirkte reifer, ruhiger und gelassener, ein Eindruck, dem Lexa sich nicht widersetzen konnte. Furtoks Auftreten, als er ihn in einem spärlich eingerichteten Kartenraum des auf einer Ödwelt gelegenen Stützpunkts empfing, war sachlich, schlicht und korrekt. Alles, was in der Vergangenheit zwischen ihnen gewesen war, schien vergessen.

      »Eines meiner Schiffe«, kam er ohne viel Umschweife auf den Punkt, »hat beim Transport von Erzen eines Außenpostens der Prospektoren der Insel zum Stardust-System etwas entdeckt, das für uns eine kleine Sensation darstellt.«

      Er drehte sein Gesicht der jungen Funkerin zu. »Conali, würdest du bitte die Bilder aufrufen?«

      Im nächsten Moment erloschen die Lichter, und in einem den halben Raum ausfüllenden Holo waren die Sterne des Kugelhaufens simuliert, so, wie sie von der Position aus zu sehen waren, an denen die Aufnahmen gemacht worden waren.

      »Das ist ... ein Schiff«, murmelte Lexa.

      »Und keins von uns, Maximilian.« Furtok hatte ihn noch nie mit einem Vornamen angeredet. »Eine unbemannte Sonde, die mit niedriger Unterlichtgeschwindigkeit auf den Sextadim-Schleier zuhält. Die Grenzgänger haben sie bergen und untersuchen lassen – und einen primitiven Datenträger gefunden, der mathematische Aufgaben, unerträgliche Musik und völlig unverständliche Texte enthält.«

      Lexa schwieg beeindruckt. Lautlos und langsam zog der Raumflugkörper seine Bahn vor dem Gefunkel der unbekannten Sterne, eine schlanke Walze von genau, wie er den eingeblendeten Infos entnahm, 37,83 Metern Länge.

      »Das ist nicht alles, oder?«

      Furtok lachte trocken. »Natürlich nicht. Die Wissenschaftler haben das Alter der Sonde auf 345.000 Jahre bestimmt, und in dieser Zeit hat sie eine Strecke von fast 32 Lichtjahren zurückgelegt. Ihre Erschaffer haben sie auf den Weg geschickt. Sämtliche Batterien und Energieerzeuger sind schon längst erschöpft.«

      Furtok ließ seine Worte und die Holos wirken.

      Ein Schiff, eine nicht von Menschenhand erbaute Raumsonde in einem Sternhaufen, in dem die Menschen vierzig Jahre lang vergeblich nach einer Spur intelligenten Lebens suchten, das seinen Planeten verlassen hat. In welchem es, wenn ES nicht gelogen hatte, keine andere technische Zivilisation gab als sie, die von Terra Gekommenen.

      32 Lichtjahre, dachte Lexa beeindruckt, in 345.000 Jahren. Das gab beim groben Überschlagen einen Geschwindigkeitswert von rund 100.000 Kilometern pro Stunde. Nicht viel schneller mussten die ersten primitiven Mondraketen der Menschheit gewesen sein.

      »Warum?«, fragte er, als das Licht wieder aufflutete. »Wieso zeigst du es ausgerechnet mir?«

      Natürlich hatte er ihn in den Jahren beobachtet. Furtoks politische Karriere hatte nach dem Zwischenfall mit der Insel im Nebel ein langsames Ende genommen, genau wie die von Vorremar Corma. Die Bevölkerung hatte den beiden nicht verziehen, dass sie aus Eigeninteresse vier Monate lang abwesend gewesen waren.

      Rikoph Furtok war als Parteichef zurückgetreten und hatte für eine weitere Wahl nicht mehr zur Verfügung gestanden. Stattdessen war er »in die Wirtschaft« gewechselt. Corma hatte es zwar noch einmal versucht, wurde 1382 NGZ aber nicht wiedergewählt. Neuer Administrator war seither Telmach Istban.

      Diesem lag offenkundig das Wohl der Stardust-Menschheit sehr am Herzen. Er war gegen Militarismus und neigte nicht zur Selbstüberschätzung.

      »Warum, Rikoph? Warum ausgerechnet ich? Wir waren nie Freunde.«

      Furtok war mittlerweile Eigner einer kleinen, aber soliden und stetig wachsenden Handelsflotte, bestehend aus vier Raumfrachtern und zwölf Raumtransportern, er selbst war Chef der schon am 1. Januar 1352 NGZ gegründeten Furtok Interstellar Company, eines beständig wachsenden Konzerns mit Hauptsitz Camp Selene, Aveda-Mond Crest, bei dem Handel und Transport nur ein Aspekt waren. Ein anderer, vielleicht sogar wichtigerer, war die Planung und Entwicklung von neuen Raumschiffen – auch und gerade unter militärischem Aspekt, wie bei Furtok kaum anders zu erwarten.

      »Weil ich dich kenne«, lautete die Antwort. »Weil ich einen Blick in dich hineinwerfen konnte und weiß, dass du ehrlich bist und ich dir, bei allen unterschiedlichen Auffassungen, vertrauen kann.«

      Die Insel, die lebendig gewordene Statue und ihre Innenschau aller Beteiligten ...

      »Eine Positronik-Berechnung«, sagte Furtok, »hat unter Einbeziehung möglicher Gravitationseinflüsse der vielen Sonnen von Far Away und deren Eigenbewegungen den Kurs der Sonde entschlüsselt. Bist du bereit für einen Handel, Maximilian?« Furtok lächelte berechnend, wie einer, der weiß, wann er den Fisch an der Angel hat. »Ich gebe dir die Koordinaten des Planeten, von dem die Sonde gestartet wurde, wenn du mich mitnimmst.«

      Maximilian Lexa versuchte erst gar nicht zu handeln.

      Er akzeptierte und gratulierte dem früheren Rivalen sogar zur jüngst erfolgten Geburt seines Sohnes.

      Dann bat er ihn förmlich an Bord und erteilte den Befehl, zum vermuteten Startpunkt der Raumsonde zu fliegen, einem Sonnensystem in rund 32 Lichtjahren Entfernung.
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      Rikoph Furtok mochte ihn als jemanden schätzen, auf den er sich verlassen konnte. Dass es viel mehr nicht sein konnte, stellte Maximilian Lexa auf dem Flug fest.

      Furtok hatte bei der LFT eine militärische Karriere absolviert und war als Oberst Kommandant eines Schlachtschiffs der APOLLO-Klasse, der PERSEUS, gewesen. Wie er sich nun an Bord gab, ließ vermuten, dass er mit der Rolle des Mannes im Hintergrund seine Probleme hatte.

      Gewohnt, selbst die Kommandos zu geben, hielt sich Furtok zwar auf der ARGOS zurück, verriet aber mit jeder Geste, jedem Mienenspiel in Augenblicken, da er sich unbeobachtet fühlte, wie schwer es ihm fiel, sich aus dem Bordalltag und den damit verbundenen Entscheidungen herauszuhalten.

      Lexa provozierte ihn nicht, aber er ließ ihn spüren, wer die Nummer eins an Bord war und die Direktiven gab. Wahrscheinlich war es nur der unwillkürliche traditionelle Respekt vor seinem Rang als Admiral, der ihn zurückhielt. Lexa war für ihn, bei aller zur Schau getragenen gegenseitigen Wertschätzung, noch immer ein Mensch mit starker Neigung zur Eigenmächtigkeit und Insubordination. Er sprach es nicht aus und erwähnte es nie, doch er hatte Lexas Alleingang mit der FARAWAY nicht vergessen. Der Rivale hatte zwar das Schiff und die Mannschaft gerettet, ihn aber nachhaltig düpiert.

      Sie erreichten die orangefarbene K-Sonne in kaum mehr als drei Stunden. Sie verfügte über drei Planeten, von denen sich die Nummer zwei in der Biosphäre befand. Und schon bei der ersten Fernortung wurde klar, dass sich ihre Hoffnung, endlich Kontakt mit einer anderen raumfahrenden Spezies zu bekommen, nicht erfüllen würde.

      Der Planet besaß eine für Menschen atembare Sauerstoffatmosphäre und auch die ungefähre Größe der Erde, doch das Land war karger und trocken. Die drei Kontinente und zwei Dutzend Inseln machten zusammen 67 Prozent der Oberfläche aus und wirkten vom All aus erdig-braun und fahlgrün. Die Welt, die bislang nur ihren Katalognamen trug, war keine Offenbarung und nicht schön, aber es war eine Welt, auf der Leben existieren konnte.

      Es wurde keinerlei Funkverkehr aufgefangen, auch keine sonstigen Transmissionen. Der Planet war eine schweigende Kugel im All, umkreist allenfalls von ausgedienten Satelliten, den einzigen Hinweisen darauf, dass dort einmal eine technische Zivilisation existiert hatte.

      Admiral Lexa befahl dennoch die weitere Annäherung, bei der festgestellt wurde, dass die Welt von Ruinen bedeckt war, und zwar fast gleichmäßig verteilt über alle drei Erdteile.

      »Wir schleusen einen Landetrupp aus«, entschied Lexa. »Ich will mir diese Sache aus der Nähe ansehen.«

      Natürlich bestand Rikoph Furtok darauf, zum Landetrupp zu gehören. Lexa ließ sich nicht auf eine Diskussion ein und biss in den sauren Apfel.

      
        *

      

      Die Ruinen ließen nicht viel Spielraum für Spekulationen über die Art der Städte, die an ihrer Stelle einst in den Himmel gewachsen waren. Die Messungen der Wissenschaftler ergaben ein Alter von rund 180.000 Jahren. In dieser Zeit verschwand vieles, was einmal Stolz und Größe besessen hatte.

      Das Ruinenfeld, bei dem die Space-Jet der ARGOS gelandet war, besaß einen Durchmesser von maximal zwölf Kilometern. Es war eine graue Wüste aus zerfallenen Steinbauten sowie Trägern und Rippen aus Metall, das dem Rost bisher getrotzt hatte und noch nicht vom überall wuchernden Grün verschlungen war.

      »Wie mögen sie ausgesehen haben?«, fragte Lexa, als er und Furtok auf die Wissenschaftler warteten, die unermüdlich mit ihren Ortungsgeräten unterwegs waren. »Bisher haben wir keinerlei Anhaltspunkte, keine der Ruinen ist noch aussagekräftig genug, um von ihren Maßen auf die Größe der Wesen schließen zu können. Wir wissen nicht einmal, ob sie humanoid waren oder Rieseninsekten oder Echsen.«

      »Du irrst dich«, korrigierte ihn Furtok. »Anhand der Inneneinrichtung und Abmessungen der Sonde können wir sehr wohl sagen, dass sie von menschlicher Gestalt waren und etwa zwei Meter groß.«

      Tat es ihm gut, ihn belehren zu können?

      »Was ist denn dann wichtig? Wo zum Teufel ist deine Euphorie geblieben? Wir haben zum ersten Mal den Beweis gefunden, dass es auch anderes intelligentes Leben in Far Away gab. Den Beweis, dass es möglich ist, auf andere raumfahrende Völker zu treffen. Gerade dich müsste so was interessieren, das spült neues Staatsgeld in deine Kassen, wetten?«

      »Darum geht es doch überhaupt nicht. Ich dachte, du hättest meine Beweggründe endlich verstanden. Scheinbar habe ich dich überschätzt.«

      »Erklär’s mir!« Die Stimmung wurde eisiger. »Für mich ist es eminent wichtig zu wissen, welche Art Leben in Far Away möglich ist – ob heute, gestern oder morgen. Wir werden uns irgendwann damit auseinanderzusetzen haben.«

      »Wenn es dazu kommt, werden wir gewappnet sein, ich leiste meinen Teil dafür, ob wir hier nun Ruinen finden oder nicht«, belehrte ihn Furtok mit grimmigem Blick. »Dann werden uns keine neunmalklugen Theoretiker an der Front verteidigen, sondern erfahrene Soldaten in Schiffen mit Waffen, gegen die sich kein Aggressor zu stellen wagt, hat er sie einmal kennengelernt.«

      »Was hast du dir dann von hier erhofft?«

      Furtok hob die Arme. »Jedenfalls etwas anderes als Ruinen. Geheimnisse, Lexa! Einblicke! Ich habe ...«

      Die Wissenschaftler, zwei Frauen und zwei Männer, waren hinter ihn herangetreten, ohne dass er sie bemerkte. Lexa tat es vor ihm. Er drehte sich erst um, als er seinen Blick sah.

      »Wir haben sie gefunden, Admiral«, sagte eine der Frauen.

      »Wen?« Furtok war irritiert. »Wen gefunden? Die fremden Raumfahrer?«

      »Vielleicht ihre Nachklommen, Admiral.« Die Forscherin sah nur Lexa an. Es kam einem Affront gleich, aber das war nach ihren nächsten Worten vergessen. »Sie leben unter den Ruinen, wir vermuten in uralten Bunkersystemen. Sie benutzen Werkzeuge und kleiden sich in Felle, und das ist alles, was sie menschlich macht.«

      »Wie sehen sie aus?«, fragte Lexa, schon im Aufstehen. »Wir fliegen hin. Wie sehen diese Leute aus?«

      »Wie Affen, Admiral«, erwiderte einer der Männer. »Affen mit den Köpfen von Löwen.«

      Lexa kniff die Augen zusammen. Er täuschte sich nicht, da war noch etwas anderes, das sie ihm zu sagen hatten.

      »Was habt ihr noch?«, fragte er langsam. Seine Hände und Beine zuckten wie irre, aber er achtete nicht darauf. »Was ist die echte Überraschung?«

      Die Wissenschaftlerin schloss kurz die Augen. »Wir sind noch nicht sicher, Admiral. Wir können uns täuschen. Aber wenn nicht – haben wir eine Energieortung.«

      
        *

      

      Es war keine Täuschung. Die Instrumente lieferten noch immer völlig konfuse und widersprüchliche Ergebnisse, als sie vor dem Ding standen – das heißt, vor der Position, an der die Instrumente es zeigten.

      »Ist es das, was du unter einem Geheimnis verstehst?«, fragte Lexa. Er stand vor der Projektion des unter dem Ruinengestein befindlichen Artefakts und spürte, wie seine Gedanken rasten.

      Er bekam keine Antwort, noch nicht.

      »Es ist die gleiche Ortung wie am Anfang, Admiral«, hörte er die Stimme der Wissenschaftlerin. »Sie war von einem Moment auf den anderen da, vor genau ... zwei Stunden und drei Minuten. Die Massetastung weist aus, dass wir es nicht mit normaler Materie zu tun haben.«

      Vielleicht war es »da«, vielleicht eine Täuschung nicht nur der Instrumente. Maximilian Lexa konnte es sehen. Seine Augen lieferten ihm die Entsprechung der Ortung, die sich auf den Geräten wie ein vier Meter durchmessender »Schneekristall« mit zahlreichen Verästelungen, Seitenarmen und bizarren Auslegern darstellte.

      Von der ARGOS kam nichts, das sie in irgendeiner Hinsicht weitergebracht hätte: Alle Bilder und Daten, alle Messergebnisse wurden zum Schiff gefunkt, doch auch die Wissenschaftler und Positroniken dort fanden keine Antwort und keine Erklärung.

      Es war da. Etwa zwanzig Meter von der Gruppe entfernt, stand es flimmernd in der Luft, wie ein aus der Trümmerwüste gewachsener Baum oder tatsächlich ein gewaltiger Kristall, bizarrer, als die Natur ihn sich hätte einfallen lassen können.

      »Es ist mehr, Lexa ...«

      Er schrak auf. Rikoph Furtok hatte einen Schritt auf das Artefakt zu gemacht. Nun noch einen. Er drehte sich nicht zu ihm um. Sein Blick war starr auf das Etwas gerichtet.

      »Was meinst du?«, fragte der Admiral, für einen Moment irritiert.

      »Jetzt weiß ich, dass wir nicht umsonst hierhergekommen sind«, sagte Furtok mit monotoner Stimme. Wieder ein Schritt. »Wir sollten es finden. Es war kein Zufall, dass wir auf die Sonde gestoßen sind.«

      »Bleib stehen!«, verlangte Lexa. »Was hast du plötzlich? Du redest wie die Träumer von den Paradiesvögeln. Ich sagte, du sollst stehen bleiben, Furtok!«

      »Es muss sehr unbeschwert sein, wenn man ohne Intelligenz durchs Leben geht.« Weiter.

      Furtok sah sich nicht um. Für einen Moment hatte der Admiral den Eindruck, dass er auch so ging wie eine Marionette. Dachte er, dass von dem Artefakt vielleicht etwas ausging, das ihn beeinflusste und in seinen Bann zog? Aber dem war nicht so. Furtoks Bewegungen waren kontrolliert – und zwar von ihm selbst.

      Lexa zog den Paralysator und legte an. »Rikoph Furtok, ich befehle dir umzukehren! Noch einen Schritt, und du zwingst mich, von meiner Waffe Gebrauch zu machen.«

      Furtok blieb stehen. Er drehte sich halb zu ihm und den gebannt zuschauenden Wissenschaftlern um. Sein Blick war vollkommen klar, nicht irr und nicht wie der eines Menschen, der unter fremdem Einfluss stand.

      »Du bist ein Träumer, Lexa.«

      Er lachte einmal kurz.

      
        *

      

      Maximilian Lexa warf einen Blick auf die Displays der Medochecks. »Was hast du dir nur dabei gedacht?«, fragte er den Bewusstlosen. »Warum hast du es getan? Was versprachst du dir davon?«

      Rikoph Furtok regte sich nicht.

      Hätte Lexa ihn nicht von den Trümmern fortgerissen, wäre er längst nicht mehr am Leben. Furtoks Körper war von Krämpfen geschüttelt gewesen, die Augen halb aus den Höhlen gequollen, und er hatte wirre Worte gestammelt, von denen man kaum etwas verstehen konnte.

      Als Lexa ihn endlich von den Ruinen weggezogen hatte, war Rikoph Furtok in ein Koma gefallen, aus dem ihn nichts und niemand wieder wecken konnte.

      Während der Kommandant am Krankenbett des Mannes wachte, mit dem ihn eigentlich keine enge Beziehung verband und für den er doch die Verantwortung trug, war die ARGOS auf dem Weg zurück ins Stardust-System. Lexa hatte beschlossen, dem Planeten den Rücken zu kehren, ohne sich den primitiven Bewohnern zu zeigen.

      Sie hatten den Beweis dafür gefunden, dass es anderes intelligentes Leben in Far Away zumindest einmal gegeben hatte. Vielleicht hatte es sich in die Steinzeit zurückgebombt, vielleicht war es gegen eine feindselige Natur unterlegen.

      Sie würden den Planeten weiter beobachten und eines Tages sicher auch wieder zurückkommen, um das Artefakt zu studieren. Alles, was sie gemessen und »gesehen« hatten, befand sich in den Speichern der Positronik. Es würde nichts verloren gehen.
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        Aveda, Stardust City
      

      

      Er hatte nie aufgehört, das Geschehen in dem System mit Aufmerksamkeit zu verfolgen, das er irgendwie auch als das seine betrachtete. Sein Leben hatte nicht erst in der neuen Menschenheimat begonnen, aber durchaus seinen Sinn gefunden.

      Nicht alles, was er sah und hörte, konnte Timber F. Whistler gefallen – insbesondere nicht, dass sich bei der Bevölkerung in den letzten Jahren eine gewisse pazifistische Komponente durchzusetzen begonnen hatte, eine neue Mentalität, die ihm suspekt blieb. Sie widersprach so allem, was die Menschheit stets ausgezeichnet hatte – Neugierde, Freundschaftswillen und Verteidigungsbereitschaft in einem.

      Inzwischen verstand er sogar teilweise den Standpunkt der Furtoks. Aufrüstung als Selbstzweck war zwar nicht angesagt, es war jedoch noch nie verkehrt, auf die eigene Stärke zu setzen.

      So einfach, wie es den neuen Friedensaposteln schien, konnte es nicht sein. ES musste mehr im Sinn gehabt haben, als nur der Menschheit eine neue Heimat zu bieten. Ihr Aufenthalt in Far Away musste auch für die Superintelligenz von Vorteil sein.

      Was würde der Preis sein, den sie für ihr Paradies vielleicht einmal zu bezahlen hatten?

      ES war und blieb ein Rätsel, ES selbst und nicht nur die Aufgaben, die ES den Menschen gestellt hatte. Obwohl sich in den letzten Jahrzehnten immer wieder Wissenschaftler, aber auch sehr viele andere Personen, an den Tausend Aufgaben versucht hatten, war »jene eine«, die die Suchenden »dem Ziel näher bringt«, bislang nicht gelöst worden. Für Whistler hatte es inzwischen fast den Anschein, als wolle ES die Lösung des Zweiten Galaktischen Rätsels hinauszögern.

      Was konnte der Grund dafür sein? War es vielleicht, weil ES nicht anwesend war, um den Sieger zu »belohnen«?

      Andererseits gab es den Goldenen Funkenregen, der schon mehr als zwei Dutzend Mal aufgetreten war. Was steckte hinter ihm? Gab es einen Bezug zu ES und dem Zweiten Galaktischen Rätsel? Und wie war die Insel Atlantis/ Talanis einzuordnen? Auch dabei lag die Vermutung nahe, dass ES seine Finger im Spiel hatte.

      Timber F. Whistler beendete seine gedankliche Rückschau, als Belyona Anshin den Besucher hereinführte, den ersten außenstehenden Besucher, den er nach elfeinhalb Jahren völliger Zurückgezogenheit zu empfangen bereit war.

      »Hallo, Sigurd«, begrüßte er ihn. »Es tut gut, dich zu sehen.«

      
        *

      

      Sigurd Echnatom war müde geworden. Inzwischen fast 104 Jahre alt, war er ebenfalls dabei, sich aus dem öffentlichen Leben zurückzuziehen.

      Sie hatten ihre Kämpfe gehabt, waren aber auch eine lange Strecke des Wegs zusammen gegangen. Nachdem sie sich zusammengerauft hatten, war ihm der ehemalige Rivale als Aufbaukoordinator und Finanzminister viele Jahre lang eine treue und zuverlässige Stütze gewesen, bevor ihn sein Gewissen dazu brachte, sich als Spitzenkandidat der Partei Bruderhilfe aufstellen zu lassen. Inzwischen glaubten im Stardust-System bestenfalls noch Vereinzelte, dass es in absehbarer Zeit zu einem Kontakt zur Urheimat Terra kommen würde.

      Timber F. Whistler konnte den Mann verstehen. Er war letztlich nur seinem eigenen Gewissen gefolgt, genau wie er selbst. Er hatte sich immer als Beamter der Liga Freier Terraner verstanden, der die Suche nach der Heimat betreiben und Auskunft über das Schicksal der solaren Menschheit haben wollte.

      Whistler offenbarte dem alten Weggefährten nicht, was aus ihm geworden war. Sie redeten allerdings viel miteinander, freier als jemals zuvor. Echnatom schien eine Last von den Schultern zu fallen. Sie hatten einander nichts mehr streitig zu machen und brauchten einander nichts mehr vorzumachen. Whistler sah allerdings auch keinen Grund, ihn über seinen körperlichen Zustand ohne Not aufzuklären, zumal ihm niemand die Künstlichkeit ansah. Äußerlich wies nichts auf die vielen Operationen hin. Whistler beherrschte seinen Robotkörper mittlerweile so perfekt, dass er sich selbst manchmal unheimlich war.

      Das Einzige, was seinem Besucher auffiel, war, dass er äußerlich nicht gealtert erschien.

      »Sehen wir uns wieder?«, fragte er, als er Echnatom zur Tür brachte.

      »Wir werden es wissen, wenn wir es tun«, antwortete der andere mit schwer zu deutendem Lächeln. Dann griff er in eine Tasche und brachte einen Speicherkristall zum Vorschein. »Hier, zum Abschied, Timber. Ich weiß nicht, ob es ein Geschenk für dich ist oder ein schlechter Dienst. Aber das solltest du dir ansehen, wenn du allein bist.«

      »Was ist es?«, fragte Whistler, als er den Kristall entgegennahm. »Und warum allein? Wir sehen es uns zusammen an.«

      Echnatom streckte ihm ablehnend eine Hand entgegen. »Es ist besser, wenn du allein ...«

      »Wir sehen es uns gemeinsam an!«, bestimmte Whistler.

      Sigurd Echnatom sah ein, dass weiteres Protestieren keinen Zweck hatte, und nahm noch einmal auf der Sitzgruppe Platz, während Whistler den Speicherkristall ins Abspielgerät einschob.

      Sie betrachteten das knapp elfminütige Holo, und keiner von ihnen sprach diese ganze Zeit über ein Wort.

      Als Echnatom ging, gaben sie einander die Hand, sahen sich ein letztes Mal in die Augen und trennten sich ohne Groll.
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      »Warum?«, fragte Timber F. Whistler. »Wieso hast du es getan?«

      Sie waren allein. Whistler hatte selbst Belyona Anshin fortgeschickt. Was zu sagen war, ging keinen anderen etwas an, nur sie beide.

      Legrange räusperte sich und führte den Finger an die Nase, als wolle er sich dort kratzen. Aber die Hand sackte herab und er sprach kein Wort.

      »Was war der Grund, Duncan?«, fragte Whistler. »Ich kann es nicht glauben, trotz der Bilder. Du hast den Antrieb unseres Gleiters manipuliert und den Absturz bewusst herbeigeführt. Du bist schuld an unserem Unfall und daran, dass ich heute bin, was ich bin. Warum, Duncan? Wir sind ... waren doch Freunde, oder war auch das nur von dir gespielt?«

      »Ich war es nicht, Timber«, sagte Duncan Legrange einfach. Die Bitterkeit in der Stimme klang echt, und so war Legrange immer erschienen: aufrichtig. Aber er sah Whistler nicht an. Sein Blick war auf den Fußboden gerichtet. Die Schultern hingen kraftlos herab. »Ich war es nicht. Wie kannst du nur so etwas von mir denken?«

      Whistler antwortete nicht, sondern warf den Speicherkristall zu Legrange hinüber.

      Lange saßen sie schweigend da, wie Menschen, die einander alles gesagt hatten und nun darauf hofften, dass ein Wunder geschah.

      Manchmal trafen sich ihre Blicke, dann wieder verloren sie sich in den unbekannten Fernen des Nichtbegreifens und der grenzenlosen Verbitterung.

      »Ich wünschte mir, Sigurd Echnatom hätte mir den Speicherkristall nie gegeben«, brach schließlich Whistler die Stille. »Aber er hat es getan, weil er es für seine Pflicht hielt. Die von einem Amateur stammenden Aufnahmen zeigen dich, wenn auch in einer scheinbar unbedeutenden Bildsequenz am Rand, wie du dir am Antrieb des Gleiters zu schaffen machst. Willst du das tatsächlich abstreiten?«

      »Ich habe nichts mit dem Absturz zu tun«, behauptete Duncan Legrange stoisch.

      »Ich habe es mir nicht leicht gemacht, Duncan«, sagte Whistler mit trockener Stimme. »In der vergangenen Woche habe ich mir sämtliche Unterlagen kommen lassen und akribisch genau überprüft. Der Bericht der Untersuchungskommission über den Antriebsausfall, die Aufzeichnungen des Funkverkehrs zwischen dir und den Behörden, einfach alles. Und es passt, Duncan. Es passt alles zusammen.«

      »Ich war es nicht«, sagte Legrange mit starrem Gesicht. »Ich habe mit dem Unfall nichts zu tun. Das Einzige, was ich mir vorwerfen könnte, ist, dich aus dem Wrack gezogen und gerettet zu haben.«

      Whistler schwieg.

      »Dieses Holo kann nur eine Fälschung sein«, behauptete Legrange, aber er sah sein Gegenüber nicht mehr an. »Ich saß ebenfalls in dem Gleiter, ich hätte mich ebenfalls in Lebensgefahr gebracht. Warum sollte ich zuerst den Antrieb manipuliert haben, um dann alles Menschenmögliche zu unternehmen, um dich zu retten?«

      »Vielleicht«, sagte Whistler, »um genau das zu erreichen, was dann geschehen ist? Vielleicht, um mich in einen Roboter zu verwandeln, Duncan Legrange? Um selbst die Herrschaft über meine Firma zu übernehmen?«

      »Das traust du mir zu?«, fragte Legrange, und seine Augen flackerten in einem Entsetzen, das zu deutlich war, um gespielt zu sein.

      Whistler blieb ihm die Antwort schuldig, und er saß noch lange so da, nachdem Legrange ihn verlassen hatte.

      
        *

      

      Am nächsten Tag lag Duncans Rücktrittsgesuch auf Whistlers Schreibtisch.

      Es war der 10. Februar 1389 NGZ.

      Ein Versuch, ein weiteres Gespräch mit Duncan herbeizuführen und sich zu entschuldigen, scheiterte. Niemand wusste etwas über den Aufenthaltsort von Duncan Legrange, der all die Jahre so präsent gewesen war.

      An diesem Tag verlor Timber F. Whistler seinen einzigen echten Freund.

      Falls Duncan Legrange jemals sein Freund gewesen war ...

      
        ENDE

      

      
        Interne Konflikte und Timber F. Whistlers Unfall beschäftigen die Bewohner des Stardust-Systems mehr, als ihnen lieb ist.
      

      
        Hubert Haensel, Autor von PR 2510, führt die Geschichte um die Entwicklung der Menschheit im Stardust-System mit seinem Roman fort. Dieser erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
      

      
        
          DIE WHISTLER-LEGENDE
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